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Vorwort 
 
Nach dem aktuellen Bericht des Weltklimarates (IPCC) wird sich der Klimawandel weiter 
fortsetzen. Als Folge des durch menschliche Aktivitäten verursachten Treibhauseffektes 
werden weiterhin ein Temperaturanstieg sowie die Zunahme extremer Wetterereignisse er-
wartet. Das Sturmtief Ela am Pfingstmontag 2014 war das bisher heftigste Unwetter mit gro-
ßen Schäden in unserer Region. 
 
Neben der Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen zur Reduzierung klimaschädlicher 
Treibhausgase gilt es gleichzeitig, den Folgen der Klimaänderung durch Anpassungsmaß-
nahmen zu begegnen. Dicht bebaute Stadtteile weisen bereits heute ein ausgeprägtes 
Stadtklima auf mit stärkerer Erwärmung und deutlich geringerer nächtlicher Abkühlung als im 
Umland. Diese sind durch zunehmende Temperaturen und Hitzewellen besonders vom Kli-
mawandel betroffen. Der Klimawandel und die damit verbundenen Folgen haben zudem 
zahlreiche Einflüsse auf die menschliche Gesundheit.  
 
Bereits 2009 hat der Rat der Stadt Essen ein Integriertes Energie- und Klimakonzept (IEKK) 
beschlossen. Dieses verfolgt als Doppelstrategie Klimaschutz und Klimaanpassung. Eine 
Maßnahme bzw. Aufgabenstellung des IEKK hat den Titel „Mit dem Klimawandel umgehen“. 
 
Aufgrund dieser Zielausrichtung hat sich die Stadt Essen erfolgreich um die Beteiligung an 
dem Modellvorhaben des Experimentellen Wohnungs- und Städtebaus (ExWoSt) „Urbane 
Strategien zum Klimawandel“ beworben und als eine von bundesweit neun Städten teilge-
nommen. Durch das ExWoSt-Modellvorhaben und die darin entwickelten Ergebnisse war es 
möglich, Klimaanpassung als einen Aspekt in laufende Stadtentwicklungsprozesse und Vor-
haben (Modellquartiere) einzubringen und den Entwurf des vorliegenden Strategie- und 
Maßnahmenkonzeptes zur Klimaanpassung zu erstellen. 
 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels ist eine Querschnittsaufgabe, damit in der Re-
gion und der Stadt Essen auch zukünftig gesunde und lebenswerte Bedingungen herrschen. 
Mit dem Konzept ist eine Grundlage zu Integration und Umsetzung von Klimaanpassungs-
maßnahmen in den unterschiedlichen Planungsebenen sowie Handlungsfeldern der Stadt-
entwicklung geschaffen. Es steht im Kontext mit dem Handlungsziel Klimaverantwortung des 
Strategieprozesses ESSEN.2030, der erneuten Bewerbung um die Grüne Hauptstadt Euro-
pas für 2017 und der KlimaExpo.NRW. Entsprechende Aktivitäten werden unter der Dach-
marke klima|werk|stadt|essen fortgesetzt.  
 
 

                    
  

 

 
 
Simone Raskob 
Geschäftsbereichsvorstand  
Umwelt und Bauen der Stadt Essen 
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1 Anlass und Aufgabenstellung 

Durch den vom Menschen verursachten Treibhauseffekt wird auf der Erde ein Anstieg der 
mittleren Temperatur erwartet, der gegen Ende des Jahrhunderts je nach Klimaprojektions-
modell bis zu 6 Grad Celsius erreichen könnte. Dies würde zu gravierenden Klimafolgen wie 
zum Beispiel extremer Hitze und Überschwemmungen führen. Selbst wenn es gelingt, das 
Ziel zu erreichen, die globale Erwärmung auf 2 Grad Celsius durch Klimaschutzmaßnahmen 
zu begrenzen, stellt der unvermeidbare Klimawandel eine enorme Herausforderung für die 
Zukunft dar.  
 
Ballungsräume wie das Ruhrgebiet sind besonders von den Folgen des Klimawandels be-
troffen. Dies gilt insbesondere für die stark verdichteten, städtischen Räume mit hoher Be-
bauungs- und Bevölkerungsdichte, die als Wärmeinseln hervortreten und deren Tempe-
raturen heute schon deutlich über denen des Umlandes liegen. 
 
Auch in Essen werden die Folgen spürbar sein. Extreme Wetterereignisse wie Hitzeperioden 
und Starkregenereignisse werden aller Wahrscheinlichkeit häufiger und heftiger auftreten.  
 
Einhergehend mit den Temperaturzunahmen infolge des Klimawandels wird ein Anstieg der 
Anzahl der Sommertage und heißen Tage (mehr als Verdopplung) erwartet, die bei anhal-
tenden Hitzeperioden zu bioklimatischen Belastungen und steigenden Gesundheitsrisiken für 
Bewohner/-innen führen. Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung ist generell 
von einer Erhöhung der betroffenen Anzahl älterer Menschen auszugehen, die in der Regel 
empfindlicher auf extreme und lang andauernde Hitze mit gesundheitlichen Folgen reagie-
ren. 
 
Es ist deshalb notwendig, sich über eine Klimaschutzstrategie hinaus intensiv mit den Aus-
wirkungen des Klimawandels zu befassen und Anpassungsmaßnahmen zu entwickeln. Da-
her hat die Stadt Essen sich bei der Erstellung des Integrierten Energie- und Klimakonzeptes 
(IEKK)1 auf eine Doppelstrategie verständigt. Diese umfasst sowohl die Entwicklung von 
klassischen Klimaschutzmaßnahmen mit dem Ziel einer Minderung der Treibhausgasemissi-
onen als auch Anpassungsstrategien für die unvermeidlichen Folgen durch den Klimawan-
del. 
 
Das vom Rat der Stadt Essen im Jahr 2009 beschlossene IEKK enthält u. a. eine übergrei-
fende Maßnahme mit der Bezeichnung „Mit dem Klimawandel umgehen“. Die Aufgabenstel-
lung umfasst eine Bestandsaufnahme zu Risiken und Chancen durch den Klimawandel. In 
einem weiteren Schritt sollten potenzielle Maßnahmen zur Klimaanpassung gesammelt und 
dokumentiert sowie ein Maßnahmenprogramm für kurz-, mittel-, und langfristige Maßnahmen 
erstellt werden. 
 
Aufgrund dieser Zielausrichtung im IEKK hat sich die Stadt Essen als eine von bundesweit 
neun Städten um die Teilnahme an dem Modellvorhaben des Experimentellen Wohnungs- 
und Städtebaus (ExWoSt) "Urbane Strategien zum Klimawandel – Kommunale Strategien 
und Potenziale" erfolgreich beworben.  

                                                 

1 Stadt Essen 2009: Integriertes Energie- und Klimakonzept (IEKK) 
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Abbildung 1: Übersichtskarte der am ExWoSt-Forschungsvorhaben „Urbane Strategien zum Klima-

wandel“ beteiligten Kommunen bzw. stadtregionalen Zusammenschlüsse2  
 
Das Modellvorhaben wurde als Forschungsprogramm vom ehemaligen Bundesministerium 
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) und vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) im Zeitraum 2010 bis 2013 durchgeführt und gefördert. 
 
Im Zentrum dieses ExWoSt-Forschungsschwerpunktes stand die Fragestellung, wie die 
Kommunen mit den Auswirkungen von Klimaänderungen erfolgreich umgehen können3. 
Wissenschaftlich begleitet wurde das ExWoSt - Modellvorhaben von einer bundesweiten und 
einer lokalen Forschungsassistenz. Als lokale Forschungsassistenz agierte die Universität 
Duisburg-Essen mit dem Institut für Stadtplanung und Städtebau sowie der Angewandten 
Klimatologie und Landschaftsökologie der Fakultät für Biologie.  
 
Darüber hinaus wurde das Modellvorhaben zusätzlich vom Deutschen Wetterdienst (DWD), 
Niederlassung Essen unterstützt. Die Kooperation mit dem DWD soll auch nach Abschluss 
des Modellvorhabens weitergeführt werden. Die Erarbeitung erfolgte in fachspezifischen Ar-
beitsgruppen und über Forschungs- und Szenarienwerkstätten in einem breiten Beteili-
gungsprozess.  
 
Gegenstand des Essener Modellvorhabens war es, ein integriertes Strategie- und Maßnah-
menkonzept zur klimagerechten Stadtentwicklung im Ballungsraum unter Beteiligung zahl-
reicher Akteure zu entwickeln (z. B. verschiedene Fachdienststellen der Stadtverwaltung, 
kommunale Unternehmen, Emschergenossenschaft, Ruhrverband, Regionalverband 
Ruhr/RVR). 
 
 

                                                 

2 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Hrsg.), Berlin 2010: Faltblatt „Urbane Strategien 
zum Klimawandel“  
3
 Website BBSR: www.klimaexwost.de  

http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/FP/ExWoSt/Forschungsfelder/2010/UrbaneStrategienKlimawandel/Forschungsschwerpunkt
1/05_Modellvorhaben1.html;jsessionid=B4B07A0335E9B1FF10EEDB077353294D.live2052?nn=430172 
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Unter dem Motto „Stadt begegnet Klimawandel – integrierte Strategien für Essen“ verfolgte 
das Modellvorhaben folgende Ziele:  
 
• die absehbaren Auswirkungen des Klimawandels zu identifizieren, 
 
• die Auswirkungen auf relevante Handlungsfelder der Stadtentwicklung abzuschätzen, 
 
• Anpassungserfordernisse auf regionaler sowie auf Stadtebene und für ausgewählte 

Quartiere zu definieren, 
 
• ein integriertes Strategie- und Maßnahmenkonzept zum Umgang mit dem Klimawandel 

aufzustellen. 
 
Anpassung an den Klimawandel zielt darauf ab, die Risiken und Schäden gegenwärtiger und 
zukünftiger Auswirkungen des Klimawandels zu verringern und potenzielle Chancen zu nut-
zen.  
 
Auf internationaler Ebene wurde die Notwendigkeit der Anpassung an Klimaänderungen in 
Artikel 4 der 1994 in Kraft getretenen Klimarahmenkonvention der Vereinten Nationen veran-
kert4. Darin verpflichten sich die Vertragsstaaten, Maßnahmenprogramme zur Anpassung zu 
entwickeln und umzusetzen. Die Europäische Kommission hat im Juni 2007 ein Grünbuch 
zur Anpassung an den Klimawandel in Europa vorgelegt, das die Betroffenheit Europas vom 
Klimawandel beschreibt sowie Optionen für Anpassungsmaßnahmen aufzeigt5. Auf Grund-
lage des Klimaschutzprogramms 2005 hat die Bundesregierung die Deutsche Anpassungs-
strategie 2008 geschaffen6 und darauffolgend den Aktionsplan im August 2011 beschlossen7. 
Auf Landesebene wurde 2009 die Strategie zur Anpassung an den Klimawandel in NRW 
vorgelegt8. 
 
Ein Teil des Bausteins „Konzepte entwickeln, Modellvorhaben umsetzen und Handlungs-
empfehlungen ableiten“ im Deutschen Aktionsplan ist das ExWoSt-Forschungsfeld „Urbane 
Strategien zum Klimawandel“. Das Essener ExWoSt-Modellvorhaben gliedert sich mit einer 
regionalen und kommunalen Konkretisierung in die oben genannten Strategien ein.  
 
  

                                                 

4 http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/Friedenspolitik/VereinteNationen/Schwerpunkte/VN-
KlimarahmenKonv_node.html 
5
 Kommission der europäischen Gemeinschaften, Brüssel 29.06.2007: Grünbuch zur Anpassung an den Klimawandel in Europa 

– Optionen für Maßnahmen der EU 
6
 Website bmu: Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel, 2008 

7
 Bundesregierung, Beschluss des Bundeskabinetts am 31.08.2011: Aktionsplan Anpassung der Deutschen Anpassungsstrate-

gie an den Klimawandel 
8
 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 

Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen 
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2 Vorgehen 

Das Vorgehen war prozesshaft angelegt, einerseits durch einen breiten Beteiligungsprozess 
während der Bearbeitung in fachspezifischen Arbeitsgruppen, Forschungs- sowie Szenarien-
werkstätten und anderseits durch das gezielte Aufsuchen von aktuellen Stadtentwicklungs-
prozessen und Planungsvorhaben. Dieses Vorgehen wurde gewählt, um das Thema Klima-
anpassung zu positionieren, entsprechende Strategien zu entwickeln sowie Aspekte und 
Maßnahmen zur Klimaadaption einzubringen und hierbei auch sogenannte „Gelegenheits-
fenster“ zu nutzen.  
 
Die gesetzten Projektziele wurden weitestgehend erreicht. Aufgrund der Komplexität der 
vorgenommen Themen, begrenzter Ressourcen und Erkenntnissen aus dem Prozess muss-
te das vollständige Maßnahmenprogramm für alle relevanten Handlungsfelder der Stadtent-
wicklung auf Schwerpunkte konzentriert werden. Zudem war viel Aufwand zur Information 
und Sensibilisierung für das Thema Klimaanpassung intern und extern erforderlich. Hier-
durch wurden andererseits neue Zugänge zu Akteuren sowie zur Öffentlichkeit und zu Pro-
jekten eröffnet.  
 
Schwerpunkte des Modellvorhabens ergaben sich aus den Ermittlungen von Vulnerabilitäten 
(d. h. Verwundbarkeiten oder Verletzbarkeiten) für die Themenfelder Hitze und Wasser. 
Hierbei wurden besondere Risikobereiche und betroffene Bevölkerungsgruppen ermittelt und 
Maßnahmen für die damit zusammenhängenden Handlungsfelder der Stadtentwicklung wie 
Gesundheitswesen, Stadt- und Freiraumplanung, Wasserhaushalt/Wasserwirtschaft ab-
geleitet. 
 
Zusätzlich zu den Arbeitsgruppen und Forschungswerkstätten, die sich mit den Fragestel-
lungen wie z. B. Gesundheit, Wasserhaushalt und –infrastruktur oder Umweltprüfung sowie 
der kontinuierlichen Aufbereitung für ein gesamtstädtisches Maßnahmenprogramm beschäf-
tigten, lag ein zusätzlicher Schwerpunkt des Essener Modellvorhabens in der vertiefenden 
Betrachtung ausgesuchter Stadträume und Modellquartiere mit Hilfe von Szenarien und Mo-
dellsimulationen. 
Die folgende Abbildung zeigt schematisch die Projektstruktur des Essener ExWoSt-Modell-
vorhabens: 

 
 
Abbildung 2:  Darstellung der Aufbauorganisation 
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Der Projektaufbau war komplex und so ausgelegt, dass an vielen unterschiedlichen Punkten 
parallel gearbeitet wurde. Aktivitäten umfassten im Wesentlichen:  
 
• Auswertungen der Stadtklimaanalyse und von langjährigen Beobachtungen des Deut-

schen Wetterdienstes sowie regionalen Klimaprojektionen 
 
• begleitende Temperaturmessungen und Messfahrten des DWD 
 
• Durchführung von Arbeitsgruppen und Workshops (Gesundheit, Wasserhaushalt und  

-infrastruktur, Stadt- und Freiraumplanung, Öffentlichkeitsarbeit und Governance) 
 

• Durchführung von Forschungswerkstätten mit externen Experten 
 
• Durchführung von Szenarienwerkstätten für Stadträume (Grobszenario) und zwei  

Modellquartiere (Feinszenarien):  
- Entwicklung von Strategien mithilfe eines Grobszenarios für innerstädtische Bereiche 
- exemplarische, städtebauliche Studien und klimatische Simulationen (Vergleich Ist- mit 
Plansituation) für 2 unterschiedliche Modellquartiere (Feinszenarien) 
 

• Entwicklung von Maßnahmen- und Handlungsempfehlungen zum Umgang mit Hitze und 
Wasser in den Arbeitsgruppen, Workshops, etc. 

 
• Einbeziehung von Fachdienststellen, Institutionen, Firmen, Politik, Medien und  

Öffentlichkeit in den Prozess 
 
• Einbringung des Themas Klimaanpassung in laufende Aktivitäten und Netzwerke, z. B. 

des Stadtumbaus und der Sozialen Stadt sowie in einen Wettbewerb 
 
• Verankerung des Aspektes Klimaanpassung in politischen Gremien 
 
• begleitende Öffentlichkeitsarbeit mit Internetauftritt, Berichterstattungen in den Medien 

(TV, Radio, Presse), eigenen Printmedien (Info-Flyer und -Broschüren) und auf Veran-
staltungen 

 
• Präsentation und Austausch auf Fachveranstaltungen und Kooperation sowie Vernet-

zung mit anderen Klimaprojekten (z. B. KLIMZUG, Netzwerkpartnerschaft mit dynaklim 
„Dynamische Anpassung an die Auswirkungen des Klimawandels Emscher-Lippe-
Region“). 

 
 
Es wurden insgesamt 13 eigene, thematische Veranstaltungen (Arbeitsgruppen, Szenarien-
werkstätten, Forschungswerkstätten) durchgeführt, an denen insgesamt 260 Personen je 
nach Thema oder Anlass aus unterschiedlichen Bereichen (Fachleute, Firmen, Verbände, 
Ehrenamtliche) aktiv teilnahmen. 
 
Darüber hinaus erfolgte ein Austausch innerhalb des ExWoSt-Forschungsvorhabens mit den 
anderen Städten/Regionen sowie den Forschungsassistenzen, dem ehemaligen BMVBS und 
BBSR auf mehreren Querschnittsworkshops. In größeren Kreisen wurde das Thema Klima-
folgen und -anpassung auf begleitenden, bundesweiten ExWoSt-Konferenzen behandelt, so 
die Auftakt- (2010) und Ergebniskonferenz (Oktober 2012) in Berlin. Die Halbzeitkonferenz 
"Hitze in der Stadt" fand am 15.09.2011 in Essen statt, wo etwa 180 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus Bundes- und Landesministerien, Kommunalverwaltungen und Wissenschaft 
sowie Gäste aus der EU sich mit aktuellen Forschungserkenntnissen, Umsetzungsstrategien 
und praktischen Maßnahmen für eine klima- und hitzeverträgliche Stadtentwicklung befass-
ten.   
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3 Klimawandel 

Der globale Klimawandel wird vorrangig durch CO2–Emissionen und andere infrarotaktive, 
anthropogene, atmosphärische Spurengase verursacht, die zu einer Erhöhung der globalen 
Mitteltemperaturen und Modifikationen weiterer Klimaelemente führen können.9 Die allge-
meine Zirkulation der Atmosphäre und die Heterogenität der Erdoberfläche bedingen jedoch 
Modifikationen des Klimas, mit regional und lokal unterschiedlichen Ausprägungen10. Diese 
differierenden Rahmenbedingungen führen zu einer Bandbreite an Projektionsergebnissen 
zum künftigen Klima. 
 
Vor dem Hintergrund der derzeitigen, national-globalpolitischen Bestrebungen werden die 
Projektionen auf Basis des Treibhausgasemissionsszenarios A1B dargestellt. Dieses Emis-
sionsszenario geht von einem starken globalen Wirtschaftswachstum, dem Einsatz effizien-
ter Technologien und eines mäßigen Umweltschutzes sowie einer Globalisierung der Gesell-
schaft aus, welche das Bevölkerungswachstum ab Mitte des 21. Jahrhunderts abschwächt. 
Die durch das Szenario A1B bedingte globale Erwärmung bis Ende des Jahrhunderts und 
bezogen auf die Referenzperiode 1980 - 1999 wird auf 2,8 Kelvin (beste Schätzung) mit ei-
ner Spanne von 1,7 - 4,4 Kelvin geschätzt11.  
 

 
 
Abbildung 3:  Erwartete Zunahme der weltweiten Durchschnittstemperatur bis 2100 

(d.h. innerhalb der nächsten 100 Jahre mit einer Spannweite von 1,1 bis 6,4 Kelvin (Quel-
le: IPCC, 2007 aus Vortrag G. Halbig, DWD, 29.3.11)12 

 

                                                 

9 IPCC 2007: Zusammenfassung für politische Entscheidungsträger. In: Klimaänderung 2007: Wissenschaftliche Grundlagen. 
Beitrag der Arbeitsgruppe I zum Vierten Sachstandsbericht des Zwischenstaatlichen Ausschusses für Klimaänderung (IPCC), 
Solomon, S., D. Qin, M. Manning, Z. Chen, M. Marquis, K.B. Averyt, M.Tignor und H.L. Miller, Eds., Cambridge University 
Press, Cambridge, United Kingdom und New York,NY, USA. Deutsche Übersetzung durch ProClim-, österreichisches Umwelt-
bundesamt, deutsche IPCC-Koordinationsstelle, Bern/Wien/Berlin 
10

 Kuttler, W. 2011: Klimawandel im urbanen Bereich, Teil 1, Wirkungen. Environmental Sciences Europe 2011 
11

IPCC 2007: Zusammenfassung für politische Entscheidungsträger. In: Klimaänderung 2007: Wissenschaftliche Grundlagen. 
Beitrag der Arbeitsgruppe I zum Vierten Sachstandsbericht des Zwischenstaatlichen Ausschusses für Klimaänderung (IPCC), 
Solomon, S., D. Qin, M. Manning, Z. Chen, M. Marquis, K.B. Averyt, M.Tignor und H.L. Miller, Eds., Cambridge University 
Press, Cambridge, United Kingdom und New York,NY, USA. Deutsche Übersetzung durch ProClim-, österreichisches Umwelt-
bundesamt, deutsche IPCC-Koordinationsstelle, Bern/Wien/Berlin 
12 Halbig, G., Deutscher Wetterdienst (DWD) 2011: Vortrag AG Wasser im Rahmen Essener Ex-WoSt-Modellvorhaben am 
29.3.2011 
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Der aktuelle IPCC-Bericht  bestätigt die Hauptaussage, dass der Klimawandel sich weiter 
fortsetzen wird. Als globale Spanne der Temperaturzunahme bis Ende des Jahrhunderts 
wird dort der Bereich 0,3 - 4,8 Kelvin (allerdings bezogen auf die Periode 1986 - 2005)  
genannt. Für das – mit dem Emissionsszenario A1B vergleichbare – ECP- Szenario 6.0 mit 
einer Temperaturzunahme von 1,4 - 3,1 Kelvin errechnet. Auswertbare Ergebnisse von Re-
gionalmodellen auf Basis der neuen ECP-Emissionsszenarien lagen für diesen Bericht noch 
nicht vor13. 
 
Da die globalen Klimamodelle zu grob für die Betrachtung der möglichen klimatischen Ent-
wicklungen auf Ebene einer Region oder Stadt sind, wird hierfür auf regionale Klimamodelle 
mit höherer Auflösung zurückgegriffen. 
 
Der Klimawandel ist ein weltweites Phänomen mit lokalen Auswirkungen.  
In diesem Kapitel werden sowohl die bisherigen, regionalen als auch die lokalen Klimaver-
änderungen und regionale Klimaprojektionen betrachtet. 
 

3.1 Klimawandel in Nordrhein-Westfalen 

 

3.1.1 Bisherige Klimaveränderungen in NRW14 

Temperatur 
Der Verlauf der Jahresmitteltemperatur in NRW war in der Vergangenheit durch verschiede-
ne Phasen und Entwicklungen geprägt (s. Abbildung unten). Seit Beginn der 1980er-Jahre 
ist jedoch eine Zunahme der Temperaturen und damit eine deutliche Erwärmung zu ver-
zeichnen. 
 

 
 
Abbildung 4:  Jahresmittel der minimalen (tmin), mittleren (tmittel) und maximalen (tmax) Tagestemperatu-

ren in NRW im Zeitraum 1901 - 2008 
Zusätzlich werden die dekadisch gleitenden Mittel gezeigt (rot) sowie lineare Trends der 
Mitteltemperatur (grau für 1901 - 2008, schwarz für 1979 - 2008) dargestellt15 

 

                                                 

13 IPCC 2013: WORKING GROUP 1CONTRIBUTION TO THE IPCC FIFTH ASSESSMENT REPORT CLIMATE CHANGE 
2013: THE PHYSICAL SCIENE BASIS: 
14 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 
Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27,S.18-26, Recklinghausen  
15 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 
Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27, S.18, Recklinghausen 
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Die Jahresminimum- und -maximumtemperaturen zeigen für den Zeitraum 1901 bis 2008 
jeweils einen der Jahresmitteltemperatur sehr ähnlichen Verlauf. Der lineare Anstieg dieser 
Daten im vergangenen Jahrhundert und in den letzten 30 Jahren fand nahezu parallel zu den 
linearen Trends der Mittelwerte statt. Daraus folgt, dass die wärmeren Tage zugenommen 
haben und die kälteren Tage zurückgegangen sind. In der jahreszeitlichen Betrachtung trägt 
der Monat August, der mit einem hochsignifikanten Trend von 1,7 °C die größte Änderung 
unter den einzelnen Monaten  aufweist, zum Temperaturanstieg von 1,2 °C im Sommer be-
sonders stark bei. Auch bei den klimatologischen Ereignistagen sind Veränderungen in der 
Vergangenheit festzustellen. Während die Frosttage innerhalb der letzten 108 Jahre tenden-
ziell rückläufig sind (nicht signifikant), zeigen die Sommertage eine signifikante Zunahme.  
 
 
Niederschlag 
Die Jahresniederschlagssumme für Nordrhein-Westfalen betrug im Zeitraum 1901 - 2008 im 
Mittel 861 mm. Im Vergleich zur Lufttemperatur ist die jährliche Niederschlagsspende jedoch 
stärkeren, jährlichen Schwankungen unterworfen. Zwischen 1901 und 2008 ist für die Jah-
ressummen des Niederschlags ebenso wie bei der Lufttemperatur ein Aufwärtstrend vorhan-
den (s. folgende Abbildung). In diesem Zeitraum nahmen die mittleren jährlichen Nieder-
schlagsmengen in Nordrhein-Westfalen von 806 mm auf 916 mm zu, was ca. 10 mm pro 
Jahrzehnt entspricht. Damit hat der Niederschlag in 108 Jahren um 13 % gegenüber dem 
langjährigen Mittelwert zugenommen. Die Trends der Jahreszeiten sind über die ver-
gangenen 108 Jahre neutral bis positiv. Während im Winter und Frühling der Niederschlag 
um 19 % gegenüber dem 108-jährigen Mittelwert der einzelnen Jahreszeiten zugenommen 
hat, nahmen die Werte im Sommer und Herbst nur um 3 bzw. 11 % zu16. 
 
Insgesamt kann festgehalten werden, dass bisher eine Niederschlagszunahme vor allem im 
Winter und Frühling stattgefunden hat, im Sommer dagegen kaum eine Änderung vorhanden 
ist. Während zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Niederschlagssummen im Sommer deutlich 
über denen des Winters lagen, haben sie sich bis heute immer weiter aneinander angegli-
chen.  
 

 

  

Abbildung 5:  Abweichung des mittleren Jahresniederschlags vom langjährigen Mittelwert  
861 mm (1901 - 2008). Der lineare Trend ist als blaue Linie, das dekadisch gleitende  
Mittel in rot dargestellt.17 

 

                                                 

16 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 
Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27,S. 20-24, Recklinghausen 
 
17 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 
Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27, S.24, Recklinghausen 
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3.1.2 Projizierte Klimaänderungen in NRW 

Aussagen über das zukünftige Klima liefern globale und regionale Klimamodelle. Diese be-
ruhen auf Annahmen zu den Emissionen der Treibhausgase (sogenannte Emissionssze-
narien) und weisen eine deutlich geringere Genauigkeit auf als z.B. Wettervorhersage-
modelle, man spricht daher von Klimaprojektionen. Es wird eine Vielzahl unterschiedlicher 
Modelle und Rechenläufe zu einem sogenannten Ensemble zusammengefasst. Das Ergeb-
nis ist dann eine Spannbreite des möglichen, zukünftigen Klimas.   
 
Temperaturprojektionen 

Projektionen zur Temperaturentwicklung zeigen, dass in der ersten Hälfte des 21. Jahrhun-
derts eine flächendeckende Erwärmung in NRW zu erwarten ist. Für die Jahre 2031-2060 
wird nach aktuellen Simulationen und Szenarioberechnungen im Vergleich zum Bezugszeit-
raum 1961-1990 eine mittlere Erwärmung von 1,9 Kelvin (Kelvin: Maßeinheit für Lufttempe-
raturdifferenzen, 1 K entspricht 1 Grad C) erwartet18. Zudem wird ein stärkerer Anstieg für die 
zweite Hälfte des 21. Jahrhunderts projiziert: Das Ensemble aus 19 Klimaprojektionen zeigt, 
dass 85 % der Modelle einen Anstieg von bis zu etwa 4 Kelvin erwarten lassen19. 
 
Niederschlagsprojektionen  
Aussagen zu Niederschlägen sind mit großen Unsicherheiten verbunden, da die Resultate 
der vorhandenen Modelle stark voneinander abweichen. Insgesamt zeigen die Szenarien 
aber eine leichte Zunahme des mittleren Niederschlags, erwartet wird etwa eine Steigerung 
um 5 % im Zeitraum 2031-2060 im Vergleich zur Normalperiode 1961-1990. Allerdings ver-
teilt sich diese Zunahme nicht gleichmäßig auf die gesamte Landesfläche20, die größte Zu-
nahme wird in den bergigen Bereichen NRWs erwartet. 
 
Die erwarteten Veränderungen sowohl bei der Temperatur als auch beim Niederschlag sind 
nicht gleichmäßig über das Jahr verteilt; es gibt vielmehr große Unterschiede während der 
einzelnen Jahreszeiten. Bei den Temperaturen ist ein großer Anstieg in den Sommer-
monaten, eine mittlere Erwärmung im Herbst und Winter und die geringste Steigerung im 
Frühjahr zu erwarten. Die Niederschläge verlagern sich vom Sommer (monatlicher Rück-
gang von bis zu 20 %) in den Winter hinein21. 
 
Neuere Untersuchungen auf der Basis eines Ensembles von etwa 20 Klima-Projektions-
läufen22 zeigen für 85 Prozent der verwendeten Rechenläufe eine Zunahme des mittleren 
jährlichen Niederschlags von 0 bis 10 Prozent bis Mitte des Jahrhunderts (gegenüber der 
Periode 1981 bis 2010). Bis Ende des Jahrhunderts (Periode 2071 bis 2100) wird eine ma-
ximale Zunahme von 5 bis 25 Prozent erwartet (siehe Abbildung 6). 
 

                                                 

18 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 
Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen, S.40 
19 G. Halbig, DWD: persönliche Mitteilung 12/2013; Klimaatlas Deutschland (www.dwd.de/klimaatlas) 
20 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 
Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen, S. 41 
21 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 
Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen, S. 43 
22 Deutscher Klimaatlas des _Deutschen Wetterdienstes: www.dwd.de/klimaatlas,  schriftliche Mitteilung G. Halbig, DWD, NL Essen, 
04/2014  
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Abbildung 6: Änderung des mittleren jährlichen Niederschlags in NRW 

Basis: ca. 20 Klimaprojektionen sowie Emissionsszenario A1B (siehe 
www.dwd.de/klimaatlas); Quelle: Deutscher Wetterdienst 

Abb.6 a  Änderung des Jahresniederschlags 2021-2050 (im Vergleich zu 1981-2010) – 85%-
Perzentil: Zunahme um 0 bis 10 % 

Abb. 6 b  Änderung des Jahresniederschlags 2071-2100 (im Vergleich zu 1981-2010) – 85%-
Perzentil: Zunahme um 5 % bis 25 % 

 
Wetterextreme 
Die beschriebenen Änderungen haben auch Auswirkungen auf Temperaturextrema: der 
Trend für ganz NRW geht dahin, dass es einen Rückgang von Eis- und Frosttagen (Eistag: 
Tageshöchsttemperatur tmax. < 0 °C, Frosttag: Tagestiefsttemperatur tmin. < 0 °C) und eine 
Zunahme von Sommertagen und heißen Tagen (Sommertag: Tageshöchsttemperatur tmax. ≥ 
25 °C, Heißer Tag: Tageshöchsttemperatur tmax. ≥ 30 °C) geben wird.  
 
Aufeinanderfolgend mehrere Tage oder gar Wochen mit ständig hohen Temperaturen wie 
z.B. im Sommer 2003 werden in Zukunft wahrscheinlicher häufiger auftreten und zu einer 
Belastung der Menschen – vor allem in den Ballungszentren – durch vermehrtem Hitzestress 
führen. 
 
Die Anzahl der Starkregentage (> 20 mm pro Tag) hat in NRW zugenommen mit signifikanter 
Ausprägung im Winterhalbjahr23. Auch für die Emscher-Lippe-Region ist in der Vergangen-
heit eine Zunahme von Starkregen mit kleineren Wiederkehrzeiten nachweisbar24. 
 
Vermehrt sind in den 2000er-Jahren lokale Starkregenereignisse aufgetreten25. Außerge-
wöhnlich war das extreme Starkregenereignis in Dortmund-Dorstfeld im Jahre 2008 mit ca. 
200 mm Niederschlag innerhalb von 2,5 Stunden26. Das Extremniederschlagsereignis in 
Dortmund wurde an der Messstation Dortmund (Universität) erfasst und somit dokumentiert. 
Es besteht die Schwierigkeit der räumlichen Erfassung solcher Ereignisse, da die statistische 
Wahrscheinlichkeit, einen solchen Extremwert an einer Wetterstation zu erfassen, bei unter 
10 % liegt27.  
 
                                                 

23
Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 

Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27, Recklinghausen 
24 Quirmbach,M. et al., dynaklim Publikation Nr. 30 vom 30.11.2012: Auswirkungen des Klimawandels in der Emscher-Lippe-
Region; Analysen zu den Parametern Lufttemperatur und Niederschlag 
25 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) 2010: Klima und Klimawandel in 
Nordrhein-Westfalen – Daten und Hintergründe. LANUV-Fachbericht 27, Recklinghausen 
26 Halbig, G., Deutscher Wetterdienst (DWD) 2011: Vortrag AG Wasser im Rahmen Essener Ex-Wost-Modellvorhaben am 
29.3.2011 
27 vgl. Fußnote 23 

Abb. 6 a Abb. 6 b 
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In Bezug auf die Niederschläge wird erwartet, dass es auch hier zu einer Zunahme von Ext-
remereignissen kommen wird28 bzw. diese auf relativ hohem Niveau verbleiben. Über ein 
Monitoring wird dies nachzuhalten sein29. 
 
Der Wintersturm Kyrill 2007 ist als Extremereignis mit seinen angerichteten Schäden in Er-
innerung. Besonders gravierende Folgen hatte jüngst das Sturmtief Ela am Pfingstmontag 
2014, siehe auch Kap. 3.3.1. Nach den Klimaprojektionen des Potsdam-Institutes (PIK) ist 
eine Zunahme von Stürmen – vor allem im Winterhalbjahr - wahrscheinlich30.  
 
 

3.2 Klimawandel im Ruhrgebiet 

Die bisherigen Klimaänderungen im Ruhrgebiet sind mit den beobachteten Trends in NRW 
vergleichbar. Daher behandelt dieses Kapitel überwiegend die projizierten Klimaänderungen, 
da diese auch eine Grundlage für die Maßnahmenentwicklung darstellen. Die Auswirkungen 
des Klimawandels auf das Ruhrgebiet wurden eingehend im „Handbuch Stadtklima“31 unter-
sucht, dessen Ergebnisse hier zusammenfassend dargestellt werden. Hierbei ist anzumer-
ken, dass die Klimaprojektionen keine Vorhersagen darstellen. Auf Grundlage hypothetischer 
Überlegungen zu zukünftigen Treibhausgasemissionen (Emissionsszenarien) werden über 
mathematische Simulationen (Klimamodelle) lediglich Abschätzungen in der Bandbreite der 
Veränderungen der Klimaparameter im regionalen Maßstab geliefert.  
 
 

3.2.1 Projizierte Klimaänderungen für das Ruhrgebiet 

 
Temperatur 
Das Downscaling der Projektionen zur globalen Erwärmung auf die regionale Ebene des 
Ruhrgebietes erfolgte durch das Regionalklimamodell CLM32. Als Indikatoren der klima-
tischen Veränderungen werden Monatsmitteltemperaturen und die Auftrittshäufigkeit klima-
tologischer Ereignistage verwendet. In Zukunft (2071 – 2100) ist gegenüber der Referenz-
periode 1961 - 1990 im Ruhrgebiet ein Anstieg der Jahresmitteltemperatur um 3,1 K von 8,6 
°C auf 11,7 °C zu erwarten. Auffällig an der jährlichen Temperaturverteilung ist die deutliche 
Zunahme der Monatsmitteltemperaturen in der zweiten Jahreshälfte, insbesondere im Juli 
und August (bis zu 4,3 K). Bereits aus diesen Daten lässt sich ableiten, dass die sommer-
liche Hitzebelastung deutlich zunimmt, wie weiter unten gezeigt wird. Aber auch im Herbst 
(September bis  November) wird ein deutlicher Anstieg der Monatsmitteltemperaturen erwar-
tet (bis zu 3,6 K), während in den Frühlingsmonaten März und April die Temperaturzunahme 
am geringsten ist (bis zu 1,8 K in der fernen Zukunft). 
 

                                                 

28 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 
Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen, S. 44/45 
29 vgl. Fußnote 20 
30 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW), 
Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen, S. 67 
31 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW) 
2010: Handbuch Stadtklima 
32 Lautenschlager, M.; Keuler, K., Wunram, C.; Keup-Thiel, E.; Schubert, M.; Will, A.; Rockel, B.; Boehm, U. 2009: Climate 
Simulation with CLM, Scenario A1B run no. 1, Data Stream 3: European region MPI-M/MaD. World Data Center for Climate 
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IPCC-Treibhausgasemissionsszenario A1B,  Modell CLM / ECHAM5. Datenquelle: PIK/CEC (LAUTENSCHLAGER et al. 2009). 

 

Abbildung 7:  Mittlere monatliche Lufttemperaturen in °C in 2 m ü. Gr. für das Ruhrgebiet bezogen auf 
die Referenzperiode 1961 – 1990 sowie Projektionen für die ferne Zukunft (2071 – 2100)33 

 
 
Für die „nahe“ Zukunft (2051 - 2060) zeigen regionale Klimamodelle eine Erhöhung der Jah-
resmitteltemperatur zwischen 1,5 und 2,1 K gegenüber dem Referenzzeitraum 1961 - 1990 
an. 
 
 
Klimatische Ereignistage  
Als Indikator für die Wärmebelastung können die klimatologischen Schwellenwerte Sommer-
tag, heißer Tag, tropische Nacht sowie Tage mit Hitzestress herangezogen werden. Die 
Sommertage (Tmax ≥ 25°C) werden bis zum Jahrhundertende von 26 Tagen um mehr als das 
Doppelte auf 57 Tage zunehmen. Dieses entspricht in der Summe der Tage einer Episode 
von mehr als acht Wochen. Bei den seltener auftretenden, heißen Tagen (Tmax ≥ 30 °C) ist 
der Zuwachs noch stärker ausgeprägt, mit um das Dreifache erhöhten Werten bis zum Jahr-
hundertende (von knapp 10 auf 30 Tage). Tage mit Hitzestress (Dampfdruck E ≥ 18,5 hPa) 
werden sich vervierfachen und die Anzahl der Tropennächte (Tmin ≥ 20 °C) deutlich anstei-
gen. 
 
Unter Berücksichtigung einer Betrachtung der Jahresmittelwerte auf Basis von Dekaden-
mitteln ist davon auszugehen, dass einzelne extreme Jahre zu noch höheren Auftrittshäufig-
keiten von Tagen mit erhöhten Wärmeverhältnissen führen könnten (vergleichbar mit dem 
„Jahrhundertsommer“ 2003). 
 
Die Klimaänderung wird sich auch auf das thermische Niveau im Winter auswirken, was 
durchaus positive Aspekte beinhaltet. Die Frosttage werden sich von 53 auf 16 Tage um 70 
% verringern. Die Eistage reduzieren sich auf drei statt bisher 15 Tage. Es wird somit deut-
lich, dass der thermische Aspekt des Klimawandels ambivalent zu beurteilen ist, was bei 
Planungsstrategien berücksichtigt werden sollte. 

                                                 

33 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau. Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, 
Umweltamt Stadt Essen, Essen, 10/2012: Ergebnisbericht Modellvorhaben des Experimentellen Wohnungs- und Städtebaus 
(ExWoSt) Urbane Strategien zum Klimawandel Kommunale Strategien und Potenziale Modellprojekt „Stadt begegnet Klima-
wandel – integrierte Strategien für Essen“  
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IPCC-Treibhausgasemissionsszenario A1B,  Modell CLM / ECHAM5. Datenquelle: PIK/CEC (LAUTENSCHLA-
GER et al. 2009) /  E = Wasserdampfdruck 
 
Abbildung 8:  Mittlere, jährliche Auftrittshäufigkeit klimatologischer Ereignistage für das Ruhrgebiet für 

die Referenzperiode 1961 – 1990 sowie Projektionen für die ferne Zukunft (2071–2100) 
 
 
Die Untersuchung der Veränderung des Klimas der Dekade 2051-2060 („nahe Zukunft“) im 
Vergleich zur letzten Dekade 1991-2000 erfolgte für das Ruhrgebiet über die vier Regional-
klimamodelle STAR2, WETTREG, REMO10 und CLM34. 
 
Danach können die sommerlichen Maximaltemperaturen um 1,5 K bis 1,9 K ansteigen, wo-
bei im südlichen Ruhrgebiet der Bereich des Rheinischen Schiefergebirges stärker betroffen 
sein kann als das übrige Ruhrgebiet. Infolgedessen ist mit einem Rückgang der Eistage  
(Tageshöchsttemperatur tmax. < 0 °C) und Frosttage (Tagesminimumtemperatur tmin. < 0 °C) 
um 60 % bzw. 40 % zu rechnen. Gleichzeitig können die Sommertage (tmax. ≥ 25 °C) um 80 
% bis 95 % sowie die Heißen Tage (tmax. ≥ 30 °C) um 130 % bis 150 % zunehmen. Die Tro-
pennächte (nächtliche Minimumtemperatur tmin. ≥ 20 °C) können sich fast verdreifachen und 
die Tage mit Wärmebelastung ansteigen35. 
 
 
Niederschlag 
Bezüglich des Jahresniederschlages wird im Handbuch Stadtklima bei allen regionalen 
Klimamodellen ein Anstieg in der „nahen Zukunft“(2051 - 2060 gegenüber Basisjahren 1991 
- 2000) erwartet; allerdings variieren die Zunahmen je nach Modell in einer großen Bandbrei-
te36. Während für die Temperaturen die Projektionen relativ eindeutige Entwicklungstenden-
zen zeigen, divergieren die Modellergebnisse bei den Niederschlägen stark. Hier besteht 
noch weiterer Forschungsbedarf zur Einschränkung der Unsicherheiten.  

                                                 

34 Vergl. ehemaliges Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen 
(MUNLV NRW) 2010: Handbuch Stadtklima 
35 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau sowie Angewandte Klimatologie und Landschaftsökolo-
gie, Essen 2010: ExWoSt Essen: Städtebauliches und klimatologisches Grobszenario für die Stadt Essen mit dem Fokus auf 
dem Gebiet Innovation City (unveröffentlicht) 
36 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW) 
2010: Handbuch Stadtklima 
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Nach neueren Untersuchungen zeigt die Mehrzahl der regionalen Klimamodelle einen An-
stieg des mittleren Jahresniederschlags – sowohl bis Mitte – als auch bis Ende des Jahr-
hunderts (vergl. Kap. 3.1.2)37. 
 
 

3.3 Klimawandel in Essen 

 

3.3.1 Bisherige Klimaänderungen in Essen 

 
Temperatur 
An der Station Essen des Deutschen Wetterdienstes liegen meteorologische Messwerte ab 
dem Jahre 1935 vor. Die lineare Regressionsgerade weist einen mittleren Temperaturan-
stieg von 1,7 K/100 Jahre – bezogen auf den Zeitraum 1935 bis 2011 – auf. Dieser Wert 
steht im Einklang mit dem in Deutschland und weltweit gemessenen Temperaturanstieg 
während der letzten einhundert Jahre (s. nächste Abbildung). 
 
 

 

Abbildung 9:  Jahresmitteltemperatur der DWD-Station Essen für den Messzeitraum 1935-201138 

 
 
Der Temperaturanstieg zeigt sich auch in der Zunahme der Anzahl der Sommertage. Bei 
einer mittleren Anzahl von 23 Sommertagen (Periode 1935 bis 2011) zeigt der lineare Trend 
eine Zunahme von 14 Tagen pro 100 Jahre (bezogen auf die Periode 1935 bis 2011). Gab 
es in der Zeitspanne 1935 bis 1970 nur ein Jahr mit mindestens 45 Sommertagen, so wer-
den in der Folge in der Periode 1971 bis 2011 bereits fünf Jahre gezählt: 1976 (45), 1983 
und 1995 (45), 2003 (46) und 2006 (45 Sommertage).  
 

                                                 

37 Halbig, G., Deutscher Wetterdienst (DWD) 04/2014: mdl. und schriftliche Auskünfte zu neueren Klimaprojektionen bzgl. Ver-
änderungen des mittleren jährlichen Niederschlags 
38 Halbig, G., Deutscher Wetterdienst (DWD) 2011: Vortrag AG Wasser im Rahmen Essener Ex-Wost-Modellvorhaben am 
29.3.2011 
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Abbildung 10:  Jährliche Anzahl von Sommertagen (tmax. ≥ 25 °C) der DWD-Station Essen für den Mess-
zeitraum 1935-2011  
(Quelle: DWD, Niederlassung Essen, G. Halbig) 

 
 
Niederschläge 
Die Jahressumme des Niederschlags (909 mm pro Jahr) hat sich in Essen in der Zeitspanne 
1935 bis 2011 im Mittel nicht wesentlich verändert. Es hat jedoch eine jahreszeitliche Ver-
schiebung stattgefunden: Während es im Sommer im Mittel nicht häufiger regnet, haben die 
Winterniederschläge (Dezember, Januar, Februar) um etwa 40 mm pro 100 Jahre zuge-
nommen.  
Niederschlagsmengen von mindestens 20 mm pro Tag fallen in Essen im Mittel etwa fünf- 
bis sechsmal im Jahr (Zeitspanne 1935 bis 2011) mit einer mittleren Zunahme von drei die-
ser Ereignisse pro 100 Jahre. 
 
 

 

Abbildung 11:  Jährliche Anzahl von Tagen mit mindestens 20 mm Niederschlag in Essen für den Mess-
zeitraum 1935-2011 
(Quelle: DWD, Niederlassung Essen, G. Halbig) 
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Beobachtete Extremereignisse in Essen 
Mehrere Extremwetterereignisse wurden nach Angaben des DWD Niederlassung Essen und 
dem Umweltamt der Stadt Essen in der jüngeren Vergangenheit beobachtet und werden 
nachfolgend aufgeführt. 
 
 
Hitzewellen und Trockenphasen: 
• Sommer 2003 („Jahrhundertsommer“): lang andauernde Hitzewelle im August; nach  

Mitteilungen des Universitätsklinikums Essen wurden in dieser Hitzeperiode überadditive 
Todesfälle gegenüber Referenzjahren verzeichnet. 

• Juli 2010: Im Vergleich zum langjährigen Mittel war der Monat 5 K zu warm  
(zum Vergleich: Während der Hitzewelle 2003 lag die Juli-Mitteltemperatur lediglich 3,5 K 
über dem langjährigen Mittel). 

• April/Mai 2011: sehr trockenes Frühjahr mit sommerlichen Temperaturen  
• November 2011: außergewöhnliche Trockenphase 
• August 2012: Hitzeepisode mit sehr hohen Maximaltemperaturen (s. Abbildung) 
 
 

 
 
Abbildung 12:  Tagesgang der 10 Min Werte der Lufttemperatur während der Hitzeperiode vom 10. - 

22.08.2012 an der Messstation Essen-Altendorf des Deutschen Wetterdienstes (DWD) 
Niederlassung Essen  

 
 
Stark- und Extremniederschlagsereignisse, Stürme: 
Folgende Niederschlagsereignisse zeichneten sich durch Kanalisationsüberläufe, geflutete 
Keller oder weiträumige Überschwemmungen im Außenbereich aus: 
 
• 18./19.01.2007: Orkan Kyrill mit starken Sturmschäden (insbesondere Zerstörung von 

Waldbeständen) 
 
• 02./03.07.2009: vor allem im Essener Norden starke Hagelschauer mit Bildung mächtiger 

Hagelschichten auf den Straßen und erheblichem Sachschaden 
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• 08.08.2010: Starkregen 

 
• 15.-18.08.2010: Dauerregen 
 
• 11.11.-14.11.2010: markante Dauerregenlage mit ca. 100 mm Niederschlag in drei  

Tagen 
 
• 27.07.2011: Starkregen (30 bis 40 mm in kurzer Zeit) mit Einschränkung des U-Bahn-

Verkehrs in Teilen von Essen aufgrund gefluteter Tunnel 
 
• 18.08.2011: Dauerregen 
 
• 23.05.2012: Heftige Unwetter über Nordrhein-Westfalen; insbesondere im gesamten 

Ruhrgebiet (Gewitter, Starkregen) 
 
• 18.06.2012: heftige Regenfälle im Nordwesten Essens 
 
• 20.06.2013: nach einer kurzen Hitzeepisode, Gewitter mit Starkregen, der vornehmlich in 

den östlichen Nachbarstädten z. T. zu heftigen Überflutungen führte. 
 
• 23.07.2013: an der Messstation des DWD in Essen-Altendorf fielen zwischen 17:30 und 

17:40 Uhr knapp 36 mm Regen. Betroffen vom heftigen Gewitter waren insbesondere der 
mittlere, westliche und südwestliche Teil der Stadt - die Feuerwehr musste ca. 30 mal 
ausrücken, um überflutete Keller auszupumpen – ein Blitzeinschlag am Essener Haupt-
bahnhof führte zu Schäden an den Oberleitungen und legte zeitweilig den Bahnbetrieb 
lahm. 

 
• 09.06.2014: Sturmtief Ela - kräftiges Unwetter mit heftigen Gewittern; Starkregen mit bis 

zu 33l/m2 in der Stunde und Orkanböen, die in Essen Windgeschwindigkeiten bis 126 
km/h erreichten. Massenhaft umgestürzte Bäume legten den Verkehr in der gesamten 
Region lahm. Aufgrund der schweren Schäden wurden Schulen, Kitas geschlossen, 
ebenso Parkanlagen sowie Wälder und das Ufer des Baldeneysees.  

 

 
 
Abbildung 13: Schwere Sturmschäden durch das Unwetter Ela am Pfingstmontag 2014  
  (Foto Michael Berendes, Aufnahme an der Aktienstraße) 
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3.3.2 Zukünftige Klimaveränderungen für Essen 

Als Grundlagen für die Abschätzung der Klimaveränderungen für das Stadtgebiet von Essen 
und seine regionale Verflechtung dienen die regionalen Klimaprojektionen für das Ruhrgebiet 
einschließlich der Kenntage und die Ergebnisse sowie Trends aus den langjährigen Be-
obachtungen des DWD. 
 
Als Folgen der Erwärmung sind für die Stadt Essen zu erwarten, dass die Zahl der Tage mit 
starker Wärmebelastung39 (Hitzestress) insbesondere in den innerstädtischen, stadtklima-
tisch geprägten Bereichen weiter ansteigen wird. Bei den Stadtrandklimatopen wird die bis-
her tolerable Wärmebelastung voraussichtlich das Belastungsniveau der heutigen dichten 
Wohnbebauung erreichen. Die Ausprägungen des Stadtklimas haben besondere Charakte-
ristika und einen großen Einfluss auf die unterschiedlichen, lokalen Ausprägungen des Kli-
mas, die im nächsten  Kapitel beschrieben werden. Eine vorläufige Bewertung der Nieder-
schlagsentwicklung in Essen unter Berücksichtigung des Klimawandels deutet an, dass – 
wie landesweit - eine Verschiebung des Niederschlagregimes wahrscheinlich ist, d.h. es wird 
nassere Winter bzw. trockenere (= wärmere) Sommer geben. Ebenfalls ist eine Zunahme 
von Starkregenereignissen zu erwarten, wobei kleinräumige Verortungen des möglichen Auf-
tretens nicht möglich sind. 
 
Die Ausführungen zeigen, dass nach den langjährigen Klimabeobachtungen der Klimawan-
del bereits begonnen hat. Die Projektionen zeigen zudem, dass Verschärfungen auftreten 
und Klimawandelfolgen bereits heute – zumindest in Ansätzen – spürbar sind und bereits 
auftretende Probleme weiterhin zunehmen werden.  
 
Klimawandel  
 
Klimawandel hat bereits begonnen:  
 
• Die Jahresmitteltemperatur ist in Essen im Zeitraum 1935-2011 um rd. 1,7 °C pro 100 Jahre gestiegen 
 
• Die sommerlichen Maximaltemperaturen sind um 1,5 bis 1,9 °C während der letzten 100 Jahre gestiegen 
 
• Anstieg der Sommertage um 14 Tage bezogen auf die letzten 100 Jahre  
 
• Zunahme der Wärmeperioden  
 
• Zunahme der heißen Tage 
 
• Zunahme der Tropennächte  
 
• Zunahme der Starkregenereignisse  
 
Für Essen und Region werden bis Mitte des Jahrhunderts erwartet:  
 
• Anstieg der Jahresmitteltemperatur um ca. 1,5 bis 2 °C bis Mitte des Jahrhunderts 
 
• Zunahme der Sommertage von ca. 26 Tagen auf ca. 47 Tage  
 
• Zunahme der Hitzetage von ca. 10 Tagen auf 22 Tage 
 
• Anstieg der Tropennächte um das Dreifache  
 
• Weniger Niederschläge im Sommer, dadurch trockenere Sommer  
 
• Zunahme der Niederschläge im Winter 
 
• Zunahme von Starkregenereignissen 
 
Sommertage: Temperatur ≥ 25 oC  
Heiße Tage: Temperatur ≥ 30 oC 
Tropennächte: nächtliche Mindesttemperatur ≥ 20 oC 
Die Projektionen beziehen sich auf die „nahe“ Zukunft (2051 - 2060) 

                                                 

39 starke Wärmebelastung ≥ 32 GT (gefühlte Temperatur); siehe Jendritzky et al., 2007: Thermische Umweltbedingungen. Pro-
met, 33, S. 83-94 
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4 Stadtregionale Ausgangssituation  

4.1 Stadtklimatische Verhältnisse  
 
Im Rahmen des ExWoSt-Modellvorhabens wurden auf Grundlage von Klimaanalysen und 
weiteren Untersuchungen Bereiche ermittelt, die bezogen auf die Region und die Stadt  
Essen bereits heute schon Risiken oder Vorbelastungen aufweisen, die sich durch die  
Folgen des Klimawandels zukünftig voraussichtlich noch verschärfen werden. 
  
Essen weist typische Merkmale des Stadtklimas auf. So ist es in Sommernächten in den in-
nerstädtischen Bereichen mit bis zu 8 °C spürbar wärmer als z.B. im Ruhrtal40. Durch dichte 
Bebauung, große Anteile versiegelter Flächen und wenig Vegetationsanteile heizen sich sol-
che Bereiche bei entsprechenden Wetterlagen tagsüber stark auf, während die nächtliche 
Abkühlung aufgrund des Wärmespeichervermögens gering ist. Weitere Merkmale des Stadt-
klimas sind eine durch die Rauhigkeit verringerte Windgeschwindigkeit und Einschränkung 
des Luftaustausches sowie eine geringere Luftfeuchtigkeit wegen der relativ geringen Vege-
tationsausstattung. 
 

 
Abbildung 14: Maximale Temperaturunterschiede zwischen Stadtzentrum und Umland 

in Abhängigkeit von der Einwohnerzahl für Städte in NRW41 
 
 
Aufgrund der polyzentrischen Siedlungsstruktur und der Lage Essens zu den unmittelbar 
angrenzenden westlichen, nördlichen und östlichen Nachbarstädten bleiben die stadtklima-
tischen Phänomene allerdings nicht nur auf das Stadtgebiet Essens beschränkt, sondern 
finden sich regional betrachtet auch in den Nachbarstädten wieder42. Es handelt sich hierbei 
insbesondere um Hitzeinseln im urbanen Ballungsraum. Das Ruhrgebiet als städtischer Bal-
lungsraum besteht aus vielen einzelnen Zentren mit umliegenden dünner besiedelten Berei-
chen. So entsteht ein Mosaik aus vielen verschiedenen Klimatopen (Bereiche mit ähnlichen 
mikroklimatischen Ausprägungen) und zahlreichen Wärmeinseln wie der Innenstadt von Es-
                                                 

40 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 
41 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW) 
2010: Handbuch Stadtklima 
42 Barlag,A.-B.; Kuttler,W. 2009: Prima Klima? Stadtklimatologie im Ruhrgebiet. In: Prossek,A.; Schneider,H.; Wessel,H.A.; 
Wetterau,B.;Wiktorin,D. (Hrsg.): Atlas der Metropole Ruhr. Emons-Verlag, Köln  
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sen mit dem umgebenden dicht bebauten Siedlungsring sowie die insbesondere nach Nor-
den hin ausgedehnten Gewerbe- und Industriegebiete oder die Zentren der Stadtbezirke und 
Stadtteile. 
 
So ist in den Kommunen der Planungsgemeinschaft der Städteregion Ruhr innerhalb des 
Geltungsbereiches des Regionalen Flächennutzungsplans (RFNP) das lokale Klima in wei-
ten Bereichen städtisch überprägt, jedoch durch regionale und lokale Freiflächen unter-
brochen. Hinzu kommen die natürlicherweise vorhandenen, lokalklimatischen Unterschiede 
z.B. bedingt durch das Ruhrtal, die Emscherniederung oder den Reliefeinfluss. Wie die regi-
onale Klimafunktionskarte zeigt, stellt sich das Ruhrgebiet im Bereich der Emscherniederung 
und Hellwegzone, ungeachtet der politischen Grenzen, als eine weitgehend geschlossene, 
bebaute Zone dar, die nur durch die größeren Freiflächen der Regionalen Grünzüge durch-
brochen wird.  
 
Entsprechend dominieren, über die westlichen und östlichen Stadtgrenzen Essens hinaus, 
die Klimatope der versiegelten Areale (Stadt-, Gewerbe-, Industrie- und Stadtrandklimatope), 
die überwiegend ungünstige Klimaeigenschaften (hauptsächlich Überwärmung und Spuren-
stoffbelastungen) aufweisen. Diese Effekte sind im Bereich der Innenstädte von Mülheim, 
Oberhausen, Essen, Gelsenkirchen und Bochum als Innenstadtklimatope mit ihrer hohen 
Überwärmung am deutlichsten ausgeprägt. Im Gegenzug dominieren in den südlichen Be-
reichen die Freilandklimatope, die aufgrund Ihrer positiven Klimaeigenschaften zu den 
Gunst- bzw. Ausgleichräumen zählen. 
 
 

 
 

Abbildung 15: Regionale Klimafunktionskarte 
Stand: Dezember 2009 (ergänzt)43 

                                                 

43 Planungsgemeinschaft Städteregion Ruhr 2009: Regionaler Flächennutzungsplan, Umweltbericht - Regionale Klimafunkti-
onskarte, Stand: Dezember 2009, erstellt vom Regionalverband Ruhr 
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Die Verteilung der Flächenanteile der Klimatope des RFNP-Gebietes zeigt eine heterogene 
Situation. Insgesamt fällt der hohe Anteil der als Stadtrandklima ermittelten Flächen auf, der 
über 33% beträgt. Hierbei handelt es sich um schwach ausgeprägte Lasträume. Mit 45% 
erreichen auch die unbebauten Areale, zu denen Gewässer-, Freiland-, Park- und Wald-
klimatope zählen, einen relativ hohen Anteil. Die insgesamt klimatisch günstigen bzw. wenig 
belasteten Flächen nehmen somit ca. 80% ein, während die klimatisch hoch belasteten 
Räume (Innenstadt- und Gewerbeklimatope) auf nur knapp 20% der Fläche auftreten. In kli-
matischer Hinsicht problematisch ist jedoch, dass sich diese Lasträume räumlich konzent-
rieren und dabei die Kernzonen am stärksten betroffen sind.  
 
Die Lasträume der Gewerbe- und Industriegebiete schließen häufig direkt an die der Innen-
städte an, wodurch der Wärmeinseleffekt verstärkt wird und dadurch große Flächen umfasst. 
Die als Ausgleichs- und Regenerationsflächen bedeutsamen Gebiete, zu denen Frei- und 
Grün- sowie Waldflächen zählen, haben ihren Verbreitungsschwerpunkt überwiegend im 
Süden des RFNP-Gebietes, z. T. im äußersten Norden oder nehmen den Raum zwischen 
den Stadtgebieten ein. Insbesondere zwischen den Stadtgebieten sind diese Räume als  
Pufferzonen und als Ausgleichsräume von großer Bedeutung, da sie ein Verschmelzen der 
überwärmten Stadtgebiete verhindern und zudem zur Frischluftversorgung der belasteten 
Gebiete beitragen44. 
 

 

Abbildung 16:  Flächenanteile der Klimatope im Gebiet des RFNP 
 
 
Die stadtklimatische Situation Essens wurde in der gesamtstädtischen Klimaanalyse von 
2002 eingehend beschrieben, dessen wesentliche Aussagen hier zusammenfassend wie-
dergegeben werden45. 
 
Die mesoklimatische Situation des Essener Stadtgebietes wird durch die topographische 
Lage im Übergangsbereich zwischen den nach Norden abfallenden Höhenlagen des Nieder-

                                                                                                                                                         

 
44 Planungsgemeinschaft Städteregion Ruhr 2009: Regionaler Flächennutzungsplan, Umweltbericht - Regionale Klimafunkti-
onskarte, Stand: Dezember 2009, erstellt vom Regionalverband Ruhr 
45 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 
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bergischen Hügellandes und den Niederungsbereichen der Emscherzone sowie dem stark 
ausgeprägten anthropogenen Überformungsgrad in Nord-Süd-Richtung bestimmt. Die Süd-
west-Nordost verlaufenden Höhenrücken des Niederbergischen Hügellandes erweisen sich 
als übergeordnete, klimatische Trennungslinie, die den stärker topoklimatisch geformten Sü-
den von dem stadtklimatisch überprägten Norden abgrenzen.  
 
Im Essener Süden wirken sich die ausgeprägten Reliefstrukturen prägend auf die klima-
tischen Verhältnisse aus. Die Höhenrücken grenzen sich als gut durchlüftete „Warme Kup-
penzonen“ von den kühlen und austauscharmen Talregionen ab. Die Kaltluftdynamik wird 
durch den hohen Anteil regional bedeutsamer Kaltluft- und Frischluftentstehungsgebiete ge-
fördert und ist durch die zur Ruhr ausgerichteten Kaltluftabflüsse der Bachtäler gekenn-
zeichnet. Im Ruhrtal bauen sich während autochthoner Strahlungsnächte mächtige Kaltluft-
strömungen auf, deren Obergrenze die Höhe der Talinversionen widerspiegelt. Der Einfluss 
der Bebauungsstrukturen ist im Vergleich zur Verdichtungszone im Norden als gering an-
zusehen. Hervorzuheben sind die südexponierten, überwiegend locker bebauten Hang- und 
Kuppenlagen, die durch einen erhöhten Strahlungsgenuss bei anhaltend günstigen Aus-
tauschverhältnissen wohnklimatische Gunsträume darstellen. Demgegenüber stehen die 
relativ dicht bebauten Ortskerne des Ruhrtals, die einer erhöhten bioklimatischen Belastung 
und in Verbindung mit lokalen Emissionen durch Hausbrand, Gewerbe und Kfz-Verkehr ein 
erhöhtes Immissionspotenzial aufweisen. Ein besonders ausgeprägter, klimatischer Last-
raum konnte für das Stadtteilzentrum Steele nachgewiesen werden.  
 
Die klimatischen Verhältnisse der dicht bebauten, aber reliefarmen Hellweg- und Emscher-
zone im Essener Norden werden in erster Linie durch den Grad der anthropogenen Über-
formung der Flächennutzungen (Versiegelungsgrad, Bebauungsdichte, Rauhigkeitslänge) 
bestimmt. Hierbei ist dem Versiegelungsgrad ein Leitcharakter zuzusprechen, da für viele 
thermische Kenngrößen eine Abhängigkeit vom Versiegelungsgrad belegt werden kann. 
 
 

 
 
Abbildung 17:  Einfluss des Versiegelungsgrades auf die Ausprägung thermischer Kenngrößen  

– hier für heiße Tage, d. h. Anzahl der Tage mit einer Höchsttemperatur über 30 °C46 
 

                                                 

46 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 



28 

Die Verdichtungszonen sind durch erhöhte, thermische Belastungen während der Tages- 
und Nachtstunden gekennzeichnet. Als Belastungsschwerpunkte mit Hitzestress treten ne-
ben den hoch versiegelten Gewerbe- und Industrieflächen insbesondere die dichten Block- 
und Blockrandbebauungen hervor, die aufgrund der sensiblen wohnbaulichen Nutzung einen 
erhöhten Handlungsbedarf aufzeigen. Die hohen Versiegelungsraten begünstigen während 
entsprechender Wetterlagen einen stark ausgeprägten nächtlichen Wärmeinseleffekt in der 
dichten Bebauung mit Schwerpunkt Innenstadt und dem umgebenden Siedlungsring. Dies 
zeigt sich auch deutlich an den ermittelten, thermischen Kenntagen an verschiedenen Mess-
stationen, die je nach Strukturtyp sehr stark variieren (s. nächste Tabelle). 
 
 
Kenngrößen bzw. 

Kenntage 
 
 
 
Stationen 

Grillparty-
tage 
Lufttemperatur 
21 Uhr 
≥ 20 °C 

Sommertage 
 
Tageshöchst-
temperatur 
(tmax.) ≥ 25 °C 

Heiße Tage 
 
Tageshöchst-
temperatur 
(tmax) ≥ 30 °C 

Heiße Nächte 
 
Lufttemperatur um 
24 Uhr 
≥ 20 °C 

Stadt - /Innenstadt     
Innenstadt 28 31 5 12 
Altendorf 36 47 13 10 
Altendorf, begrün-
ter Innenhof 

15 31 7 6 

Gewerbe/Industrie     
Westviertel 34 36 9 13 
Stadtrand     
Margarethenhöhe 4 20 2 2 
Freiland     
DWD Flugplatz 
Essen-Mülheim 

23 21 1 0 

 
Tabelle 1:  Ausgewählte, thermische Kenntage und Messstationen aus der Klimaanalyse  

Stadt Essen47 
 
 
Demgegenüber steht die positive Wirkung der Parkanlagen sowie parkartig durchgrünter 
Innenhöfe, die sich als kleinräumige Klimaoasen durch ihre bioklimatische Wohlfahrtswirkung 
abgrenzen48. Daneben hebt sich die Gartenstadtstruktur der Margarethenhöhe durch geringe 
thermische Belastungen ab.  
 
Die stadtklimatischen Charakteristika werden im Einflussbereich regionaler Ausgleichsräume 
sowie lokaler innerstädtischer Grünzonen durch Kaltluftströme deutlich abgemildert. Für die 
nördliche Siedlungszone erlangen der westliche Grüngürtel entlang des Borbecker Mühlen-
bachtals mit thermischen Ausgleichswirkungen bis weit in die Bebauung des Essener Nor-
dens, das Grünverbundsystem zwischen dem Ökologischen Park Segeroth, dem Bernetäl-
chen und dem Helenenpark sowie die Freifläche „Am Hallo“ eine planungsrelevante Bedeu-
tung als lokale Ausgleichsräume.  
 
Dies spiegelt sich auch in den Messfahrten wieder, die der DWD im Sommer 2012 im Be-
reich der Stadtteile Altendorf, Bochold und Westviertel durchführte, welche auch im Rahmen 
von Szenarien näher betrachtet wurden.  
 

                                                 

47 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 
48 Schwegler, M. 1999: Untersuchungen zur Luftqualität in hofbildenden Bebauungsstrukturen. = Essener Ökologische Schrif-
ten, Bd. 11, Westarp -Wissenschaften, Hohenwarsleben 
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Deutlich sind das Tal des Borbecker Mühlenbaches, das die abfließende Kaltluft bis weit in 
die Siedlungsbereiche hineinführt, und die Grün- und Freiflächen mit ihrer kühlenden Wir-
kung von den stadtklimatisch dominierten, dichter bebauten und wärmeren Bereichen zu 
unterscheiden. So wurde z. B. bei einer nächtlichen Messfahrt im September eine Tempe-
raturspannweite von ca. 5 °C innerhalb der gemessenen Strecke verzeichnet. 

 

Abbildung 18:  Darstellung der Temperaturanomalie einer Messfahrt des Deutschen Wetterdienstes  
(DWD), Niederlassung Essen am 04.09.2012, erste Nachthälfte; Angaben in Kelvin 

Die Temperaturanomalie gibt die Abweichung vom Mittelwert der korrigierten Temperatur 
entlang der Strecke an. Die korrigierte Temperatur erhält man, wenn für jeden Punkt der 
Strecke von der Abkühlungs- bzw. Erwärmungsrate wie am Start/Ziel (Starttemperatur-End-
temperatur/Fahrtzeit) ausgeht, diese mit der an dem jeweiligen Punkt bereits verstrichenen 
Fahrtzeit multipliziert und von der dort gemessenen Temperatur abzieht. 

Von Relevanz ist weiterhin der Luftaustausch, der über die bereits oben beschriebenen Ta-
lungen mit Kaltluftabflüssen erfolgt oder z. B. über Bahntrassen, die aufgrund ihrer Offenheit 
und geringen Oberflächenrauhigkeit als Luftleitbahnen fungieren und den Transport von 
Luftmassen aus dem Umland in die Stadt oder in angrenzende Stadtstrukturen fördern.  
 
Größere, zusammenhängende, offene Freiflächen begünstigen als Belüftungsbahnen bei 
entsprechenden Windrichtungen den Austausch der in Ballungsgebieten belasteten Luft ge-
gen weitgehend frische Luft aus der Umgebung. Beispielsweise sind hierfür die weiträumigen 
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Freiflächen nördlich der Ruhrhöhen entlang der Autobahn A 52 bei den vorherrschenden, 
südwestlichen Windrichtungen wirksam. 
 
In den stadtklimatisch geprägten Bereichen ist der Luftaustausch durch die sogenannte 
Rauhigkeit ohnehin eingeschränkt. Dort, wo Straßen mit hohem Verkehrsaufkommen durch 
beidseitige Bebauung verengt und der Luftaustausch damit erheblich verringert ist (sog. 
Straßenschluchtcharakter), können insbesondere bei austauscharmer Witterung luft-
hygienische Probleme auftreten. Die Ausschnitte aus der Belastungskarte Ruhrgebiet zeigen 
sowohl für Stickstoffdioxid als auch für Feinstaub (PM10) Grenzwertüberschreitungen in ent-
sprechenden Straßenabschnitten. 
 

 
 
Abbildung 19:  Straßenabschnitte mit Grenzwertüberschreitungen bei Feinstaub (PM10) und Stickstoff-

dioxid (NO2) 
49   

                                                 

49 Stadt Essen, 2013 : Datenbasis Umwelt, Datenquelle Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-
Westfalen (LANUV NRW) 2009 
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4.2 Weitere Rahmenbedingungen in der Stadt Essen und der Region 

Klimawandel und Klimaanpassung müssen jeweils auch vor den spezifischen Rahmenbe-
dingungen einer Region und Stadt gesehen werden, da sich hieraus Risiken und Chancen 
identifizieren lassen. Die Stadt Essen liegt zentral im Ballungsraum Ruhrgebiet. An der 210 
km2 großen Stadtgebietsfläche beträgt der Freiflächenanteil ca. 50 %, wobei sich ausge-
dehnte Freiräume (Regionale Grünzüge) in der südlichen Stadthälfte (Ruhrtal und Ruhrhö-
hen) sowie entlang der östlichen und westlichen Stadtgrenzen befinden. Die Einwohnerzahl 
liegt in Essen bei rund 570.000 und ist Schwankungen unterworfen. Während am 31. De-
zember 2011 die Einwohnerstatistik 570.394 und am 31. Dezember 2012 571.407 als Per-
sonen mit Hauptwohnsitz in Essen gemeldet verzeichnete50, kam die Auswertung des Zen-
sus 2011 auf 566.201 Einwohner51. 
 
Seit 2012 wurde in Essen erstmals seit 1990 wieder ein Bevölkerungszuwachs im Jahresver-
lauf verzeichnet, der in erster Linie auf Wanderungsbewegungen zurückzuführen ist. Insbe-
sondere die Zahl der jüngeren Essenerinnen und Essener hat zugenommen, vor allem die 
der 19- bis 28-Jährigen (Studien- und Ausbildungsjahrgänge). Die Bevölkerung stieg bis En-
de 2013 auf 573.115 Einwohner und bis zum Stand am 31.03.2014 auf 573.487 EW an.  
 
Darüber hinaus ist in letzter Zeit allgemein eine Tendenz zu beobachten, dass ältere Men-
schen vermehrt zurück in die Städte ziehen. Dies liegt wahrscheinlich darin begründet, dass 
diese Bevölkerungsgruppe weniger mobil ist und Angebote des täglichen Bedarfs sowie 
zentrale Infrastrukturen wohnungsnah erreichen möchte (z.B. Ärzte, Nahversorgung) und 
häufig auch ihren Wohnraum verkleinern will.  
 
Rückwirkend betrachtet, äußerte sich der demografische Wandel mit Abnahme der Gesamt-
bevölkerung bei gleichzeitiger Überalterung und Zunahme der Bevölkerung mit Migrations-
hintergrund in Essen ähnlich wie in vielen anderen Städten des Ruhrgebietes. Im Zeitraum 
von 2000 bis 2009 gab es in Essen einen Bevölkerungsverlust von ca. 23.600 Einwohnern 
(EW) am Ort der Hauptwohnung.  
 

 

 
Abbildung 20:  Einwohnerentwicklung in Essen, 

Quelle: Amt für Statistik, Stadtforschung und Wahlen52  

                                                                                                                                                         

 
50 http://www.essen.de/rathaus/statistik/bevoelkerungsentwicklung.de.html 
51 WAZ, Artikel „NRW macht Inventur“ vom 01.06.2013 
52 Stadt Essen, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement (Hrsg.), 2011: Wohnungsmarktbericht - Wohnungsmarkt in 
Essen 2010 - Bericht der Projektgruppe „Perspektive Wohnen“, Abbildungen Amt für Statistik, Stadtforschung und Wahlen 
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Prognosen zufolge sinkt die Wohnbevölkerung bis 2015 auf 560.000 EW und bis 2025 auf 
530.000 EW53. Nach neueren Prognosen im Datenmosaik der Bezirksregierung Düsseldorf 
von Oktober 2012 zur Bevölkerungsentwicklung werden für Essen bis 2030 allerdings ca. 
546.500 EW vorausberechnet54.  

Hierbei ist auch zukünftig mit einer Änderung der Bevölkerungsstruktur zu rechnen. Die un-
tenstehende Abbildung zeigt den zunehmenden Anteil älterer Bewohnerinnen und Bewohner 
sowie einen Rückgang der Jugendlichen und jungen Erwachsenen.  

 

 
Abbildung 21:  Prognostizierte Bevölkerungsentwicklung nach Altersgruppen in Essen55 
 
 
Betrachtet man diese Entwicklungen im Zusammenhang unter dem Aspekt des Klimawan-
dels, so ist insbesondere die zunehmend ältere Bevölkerungsgruppe durch gesundheitliche 
Beeinträchtigungen bzw. Gefährdungen bei Hitzewellen betroffen, deren Effekte sich in den 
innerstädtischen Quartieren verstärken. Daher sollten z.B. bei der Planung von altengerech-

                                                 

53 Stadt Essen, Amt für Stadterneuerung und Bodenmanagement (Hrsg.), 2011: Wohnungsmarktbericht - Wohnungsmarkt in 
Essen 2010 - Bericht der Projektgruppe „Perspektive Wohnen“ 
54 Bezirksregierung Düsseldorf (Hrsg.) 2012: Datenmosaik 2012, Vergleichsdaten der Städte und Gemeinden des Regierungs-
bezirks Düsseldorf 
55 Bezirksregierung Düsseldorf (Hrsg.) 2012: Datenmosaik 2012, Vergleichsdaten der Städte und Gemeinden des Regierungs-
bezirks Düsseldorf 
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tem Wohnraum und dem Bau von Einrichtungen mit sensiblen Nutzungen (u.a. Altenheime, 
Krankenhäuser) immer Aspekte des Klimawandels und der Anpassung mit betrachtet wer-
den.  
 
Trotz abnehmender Einwohnerzahlen in den vergangenen Jahren ist ab 1990 die Anzahl der 
Erwerbstätigen deutlich gestiegen - insbesondere im Dienstleistungssektor56. Hier liegen Zu-
sammenhänge mit Pendlerüberschüssen sowie Strukturwandel nahe. 
 
In Teilbereichen der Stadt kommt es vermehrt zu Wohnungsleerständen, da vorhandener 
Wohnraum aufgrund der demografischen Entwicklung nicht mehr benötigt wird oder wegen 
des Angebotsstandards nicht mehr nachgefragt wird. Wie die unten stehende Abbildung 
zeigt, sind die Leerstände überwiegend in der Innenstadt und in innenstadtnahen Stadtteilen 
zu verzeichnen, die auch überwiegend zu den klimatischen Lasträumen gehören. 
 

 
 

Abbildung 22:  Darstellung von Leerständen nach Stadtteilen in Essen  
Quelle: Amt für Statistik, Stadtforschung und Wahlen57  

 

                                                 

56 Bundesagentur für Arbeit, Statistik-Service West, Düsseldorf 2011: Statistik Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (SvB) 
am Arbeitsort (AO) 
57 Stadt Essen, Amt für Statistik, Stadtforschung und Wahlen: Anteil der Wohnungen mit abgemeldeten Stromzählern oder mit 
einem Niedrigverbrauch unter 150 kWh im zurückliegenden Jahr (Daten von RWE aus 2011) am Wohnungsbestand in Essen 
zum 31.12.2011 
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Der „Anpassungsdruck“ kann in stark verdichteten und weniger attraktiven Bereichen die 
Möglichkeit bieten, Wohnraum um- und zurückzubauen oder zu erneuern. Neben der Schaf-
fung attraktiver und nachgefragter Wohnangebote (z.B. seniorengerecht) besteht auch die 
große Chance, anziehende öffentliche und private Räume (Plätze, Grün- und Wasserflächen 
u. ä.) zu entwickeln. 
 
Stadtumbau sollte verstärkt in Bereichen stattfinden, die von städtebaulichen Funktionsver-
lusten betroffen und zudem klimatisch besonders belastet sind bzw. in Zukunft sein werden.  
Wenn der Umbau auch unter dem Aspekt der Klimaanpassung steht und der neu entwickelte 
öffentliche Raum ebenfalls unter Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte geplant wird, be-
steht für solche Stadtgebiete die Möglichkeit, sich als attraktiver Wohnort zu behaupten und 
Lebensqualität sicherzustellen. Auch der Modernisierungsbedarf bietet Möglichkeiten zur 
Integration von Klimaanpassungsmaßnahmen im Gebäudebestand wie z. B. Dämmungen, 
Außensonnenschutz, Fassadenerneuerung, Grundrissänderungen.  
 
Zentrale Aufgaben des Regionalen Flächennutzungsplans (RFNP) sind die Koordination und 
Steuerung der Wohnbauflächen- und Gewerbeflächenentwicklung sowie die Erhaltung und 
Entwicklung eines Freiraumsystems. Der RFNP verfolgt unter dem Aspekt der Ressourcen-
schonung die Strategie der Innenentwicklung. Eine wichtige Grundlage für den RFNP war 
der Stadtentwicklungsprozess Essen Perspektive 2015+, worin für die Handlungsfelder Infra-
struktur, Wirtschaftsflächen, Wohnen, Innenstadt, Freiraum und Raumorientierung die stra-
tegischen Weichen für die zukünftige Stadtentwicklung gestellt wurden.  
 
Nach einer neueren Untersuchung (INWIS Studie 2013) besteht bei 100%iger Ausschöpfung 
von Flächenreserven in künftigen Baulücken (durch Abriss bestehende Substanz), im unbe-
planten Innenbereich, auf Flächenreserven des RFNP und in B-Plänen, ein Nachfrageüber-
hang bzw. Bedarf an zusätzlichen Wohnungsbauflächen58. Hierfür sind möglichst freiraum-
schonende und klima- sowie umweltverträgliche Angebote zu prüfen. 
 
Stadtteile mit einer Kumulierung von sozialen Benachteiligungen und Umweltbelastungen, 
städtebaulichen und infrastrukturellen Defiziten, stellen einen Handlungsschwerpunkt der 
Stadtentwicklung dar, der mit Hilfe von Förderprogrammen unterstützt wird. Das Programm 
„Soziale Stadt“ und Stadtumbaugebiete zielen darauf ab, wie z. B.  in den Stadtteilen Essen-
Altendorf sowie Bochold, baulichen, infrastrukturellen und sozialstrukturellen Problemlagen 
mit Unterstützung von Städtebaufördermitteln entgegen zu wirken. 
 
Der in Essen bereits fortgeschrittene Strukturwandel bietet Potenziale, das Stadtgebiet zu-
mindest in Teilen neu zu ordnen und zu organisieren. Die Nachnutzung von Brachflächen 
(ca. 1,25% der Stadtgebietsfläche59) und aufgegebenen Infrastruktureinrichtungen, abgängi-
gen Wohnungs- oder Gewerbebeständen können nun auch im Kontext des Klimawandels 
und unter Klimaanpassungsaspekten betrachtet werden.  
 
Es besteht die Möglichkeit - wie im Grobszenario dargelegt – geeignete Flächen bewusst 
von Bebauung frei zu halten, um z.B. eine bessere Durchlüftung des Stadtgebietes zu er-
möglichen und Stadtteile durch großzügige und attraktive Freiflächen aufzuwerten. Hierbei 
sind im Rahmen integrierter Planungen verstärkt das Zusammenspiel von attraktiven Wohn-
raum- und Arbeitsplatzangeboten, einem verbesserten Wohnumfeld, Klimaschutz und weite-
ren Belangen zu berücksichtigen. 
 

                                                 

58  Vgl. Newsletter 02.2013 Stadtentwicklungsprozess Essen 2015+ 
59 Planungsgemeinschaft Städteregion Ruhr, 2009: Auswertung der Flächennutzungskartierung des RVR von 2008 im Rahmen 
der Umweltprüfung zum Regionalen Flächennutzungsplan (RFNP) – Umweltbericht zum RFNP der Planungsgemeinschaft der 
Städteregion Ruhr, Stand Dezember 2009 
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Abbildung 23:  Fördergebiete Soziale Stadt in Essen  
Stand 2013 

 
 
Neben der Wiedernutzung von Strukturwandelflächen bietet die weitere Entwicklung des 
Emscher Landschaftsparks Perspektiven für eine nachhaltige Stadt- und Landschaftsent-
wicklung im nördlichen Stadtgebiet sowie in der Emscherregion. Ein zentrales Projekt des 
Emscher Landschaftsparks ist das „Neue Emschertal“, die Entwicklung eines durchgängigen 
Ost-West-Grünzuges in Verbindung mit der Umgestaltung der (derzeit noch abwasserfüh-
renden) Emscher und ihrer Nebenläufe. Auf Essener Stadtgebiet gehören zu den Projekten 
neben der Umgestaltung der Berne und ihrer Nebenläufe auch der Krupp-Park und das UN-
ESCO-Welterbe Zollverein. Ausgehend vom Masterplan „Freiraum schafft Stadtraum“ - einer 
Perspektive des STEP 2015 + - werden über das Handlungsprogramm „ESSEN.Neue Wege 
zum Wasser“ umfangreiche Rad- und Fußwegeverbindungen und Grünvernetzungen ge-
schaffen. 
 
In der Stadt Essen findet zurzeit ein weiterer Stadtentwicklungsprozess mit dem Zielhorizont 
2030 statt. Mit dem integrativen Stadtentwicklungsprozess Essen.2030 wird die Stärkung der 
Attraktivität der Stadt und Sicherung der wirtschaftlichen Stärke sowie Wettbewerbsfähigkeit 
für die Zukunft verfolgt. In der Grobstrategie Essen.2030 sind unter dem Handlungsfeld Es-
sen.urban Klimaverantwortung und als ein Teilziel Klimaschutz und –anpassung deklariert. 
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5 Klimawandelfolgen, Handlungsoptionen, Strategie- und Maßnahmenentwicklung 

Wie die bisherigen Ausführungen zeigen, wird sich der Klimawandel auf vielfältige Art in der 
Region und Stadt Essen bemerkbar machen. Belastungen in den städtisch geprägten Berei-
chen werden intensiviert und stellen große Herausforderungen dar. Steigende Temperaturen 
und länger andauernde Hitzewellen im Sommer führen zu einer Zunahme humanbioklimati-
scher Belastungen. Besonders betroffen sind die heute schon als Wärmeinseln ausgepräg-
ten innerstädtischen Bereiche mit hoher Bevölkerungs- und Arbeitsstättendichte. Aber auch 
in den Stadtrandklimatopen mit bisher tolerablen Wärmebelastungen sind Steigerungen bis 
zu hohen Wärmebelastungen zu erwarten. Durch lang anhaltende Hitzeperioden werden 
besonders ältere Menschen, Kranke und Kleinkinder belastet, was zu einer Erhöhung von 
Morbiditäts- und Mortalitätsraten führen kann, wie es die Hitzeperiode 2003 mit europaweit 
zahlreichen Todesopfern (lt. Spiegel ca. 70.00060) zeigte. 
 
Trockenperioden haben zudem Einfluss auf die Rohwasserqualität und –menge zur Trink-
wasserversorgung, bergen Risiken für die Land- und Forstwirtschaft sowie für das Stadtgrün. 
Zunehmende Extremereignisse wie Stark- und Dauerregen führen zu vermehrten Hochwäs-
sern und Überschwemmungen sowie Überflutungen mit Kanalüberstau, jeweils mit hohem 
Gefährdungs- und Schadenspotenzial. 
 
 
Beispiele für Folgen des Klimawandels für Essen im Überblick  
 
• Ein weiterer Anstieg der Überwärmung der innerstädtischen Bereiche mit dichter Bebauung 

(Stadtklimatope) wird prognostiziert 
 
• Auch in Stadtrandklimatopen wird eine Steigerung von bisher tolerablen Wärmebelastungen 

zu hohen Wärmebelastungen erwartet 
 
• Hitzetage / Hitzewellen führen zu erhöhten bioklimatischen Belastungen und gesundheitli-

chen Risiken, insbesondere für empfindliche Bevölkerungsgruppen (Senioren, Kranke, 
Kleinkinder)  

 
• Hitzewellen und lang andauernde Trockenperioden können Wasserdargebot und Wasser-

qualität reduzieren 
 
• Trockenperioden erhöhen das Risiko von Ausfällen bei Straßenbäumen, von Waldbränden 

und Ernteausfällen 
 
• Zunehmende Starkregenereignisse führen vermehrt zu Überschwemmungen in gewässer-

nahen Bereichen und Kanalüberstau mit Überflutungen von Verkehrsinfrastrukturen und Kel-
lern 

 
• Das Artenspektrum tierischer und pflanzlicher Lebensgemeinschaften wird sich voraussicht-

lich durch geänderte klimatische Bedingungen und konkurrierende invasive Arten verändern  
 

 
 
Vertieft werden die jeweiligen Betroffenheitseinschätzungen und Wirkfolgen sowie Einzel-
maßnahmen in den jeweiligen Kapiteln zu den einzelnen Handlungsfeldern der Stadtentwick-
lung behandelt wie z. B. Gesundheit, worin als besonders vulnerable Bereiche die klimati-
schen Lasträume einschließlich weiterer gesundheitsbelastender Faktoren sowie Einrichtun-
gen mit sensiblen Nutzungen ermittelt wurden.  
 
Als Bereiche mit höchstem Handlungsbedarf haben sich diese Lasträume, die als stark ver-
siegelte und bebaute Bereiche und als Hitzeinseln hervortreten, herauskristallisiert. Die 
räumlichen Strukturen und die gebaute Umwelt sind sehr langlebig, was sich auch in Le-

                                                 

60 http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/statistik-studie-hitze-sommer-2003-hat-70-000-europaeer-getoetet-
a-473614.html  
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benszyklen bei Wohngebäuden mit einem Alter von mindestens 80 Jahren und bei Gewer-
beimmobilien mit ca. 30 Jahren, widerspiegelt61. Daher sollten schon jetzt vorausschauend 
Weichen für die Zukunft unter Einbeziehung von Klimaanpassungsstrategien und –
maßnahmen gestellt werden. 
 
 

5.1 Strategie- und Maßnahmenentwicklung mit Szenarien 

 
Ein Ansatz des Essener ExWoSt-Modellvorhabens war die Entwicklung von Strategien und 
Maßnahmen mit Hilfe von Szenarien für einen größeren Stadtraum und darin enthaltene Mo-
dellquartiere. Hierfür wurden solche Bereiche ausgewählt, die bereits heute klimatische Last-
räume sind und wo sich Veränderungspotenziale abzeichnen und wo an laufende Prozesse 
oder geplante Projekte angeknüpft werden kann.  
 

 
 
Abbildung 24:  Auswahl und Lage der Szenariogebiete  

Stand 2011 (Grobszenario, Feinszenario 1 und 2) 
 
  

                                                 

61 Werner, P., Institut für Wohnen und Umwelt (IWU): Forschungswerkstatt Immobilien, Planen und Bauen, Vortrag mit dem Titel 
‘Immobilien- und wohnungswirtschaftliche Strategien zum Klimawandel’ am 06.05.2011 in Essen 
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5.2 Städtebauliches und klimatologisches Grobszenario 

 
Für das Grobszenario wurde ein innenstadtnaher Bereich, der die Gebietskulisse des  
Essener Wettbewerbsbeitrag zu “InnovationCity Ruhr” einschloss, betrachtet. Es handelt sich 
um das 11 km2 große Gebiet mit den Stadtteilen Frohnhausen, Altendorf, West- und Nord-
viertel mit über 61.000 Einwohnern. Das Szenariogebiet umfasst überwiegend verdichtete 
Wohn- und Gewerbegebiete und ist größtenteils stadtklimatisch geprägt. 
 

 
 
Abbildung 25:  Ausschnitt Synthetische Klimafunktionskarte Essen, Wärmeinsel62 
 
 
Im Grobszenario wurden zunächst die zu erwartenden Klimaänderungen bis 2060 aufgezeigt 
und Handlungsstrategien bzw. Maßnahmenoptionen zur Anpassung räumlich visualisiert. 
Eine grundsätzliche Annahme ist, dass der Bedarf an Kühlung und Durchlüftung in diesem 
Gebiet schon jetzt vorhanden ist und weiter zunehmen wird.  
 
Im Rahmen der Szenarioentwicklung wurden zwei Varianten erstellt und in einer Szenario-
werkstatt diskutiert: „Grüne Korridore” und „Cool City”. Beide Szenario-Varianten gingen da-
von aus, dass auch in Zukunft die Trassen der ehemaligen Rheinischen Bahn (heute Rad-
wegeverbindung) sowie der betriebenen Hauptstrecke der Bergisch-Märkischen-Bahnstrecke 
erhalten bleiben und ihre schon jetzt wichtigen stadtklimatischen Funktionen als Luftleitbah-
nen weiterhin erfüllen können. Die stark verdichteten Wohngebiete und Gewerbegebiete soll-
ten ausgehend von fragmentarisch vorhandenen Freiflächen durch ergänzende, verbindende 
grüne Achsen einen verbesserten thermischen Komfort gewährleisten und zu einer besseren 
Durchlüftung beitragen.  

                                                 

62 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.) 2002, Regionalverband Ruhr (RVR) 2010: Klimaanalyse Stadt Essen, Ausschnitt Essen / 
Mülheim aktualisiert vom RVR 2010 
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Die Variante „Grüne Korridore” zeigte eine Entwicklung mit geringen Eingriffen und verhält-
nismäßig kleinteiligen Maßnahmen wie kleinere Grünverbindungen, Ergänzungen von Stra-
ßenbepflanzungen, Entsiegelungen und Begrünungen von Innenhöfen mit zwar positiven, 
aber eher örtlich begrenzten (mikro-)klimatischen Wirkungen.  
 
Favorisiert wurde das visionäre Grobszenario „Cool City“, indem relevante Frischluftschnei-
sen, Grünverbindungen und Wasserflächen identifiziert und konsequent vernetzt werden. 
Wesentliches Element der Konzeption ist die flächenhafte Durchgrünung des gesamten Ge-
bietes, die zur Minderung der Temperaturen und Aufheizung des Stadtgebietes in Hitzeperi-
oden und zu einer Verbesserung der Durchlüftung dienen soll. 
 
Dazu werden bestehende Kalt- und Frischluftkorridore aufgenommen und diese unter Nut-
zung bestehender Freiräume mit großzügigen Grünverbindungen in Nord-Südrichtung ver-
knüpft, die im Weiteren mit angrenzenden innerstädtischen Grünflächen und in Fortsetzung 
mit den Regionalen Grünzügen vernetzt werden sollen. Das Szenario „Cool City“ dient als 
visualisiertes, strategisches Leitbild und als Grundlage für die Konkretisierung in den an-
schließenden Feinszenarios. 
 

 
 
Abbildung 26:  Grobszenario „Cool City“ 
 
 
Die Darstellung dieses Grobszenarios ist abstrakt zu deuten. Die grünen Verbindungen sind 
nicht ausschließlich als Grün- und Freiflächen gedacht, sondern sollen andeuten, dass z. T. 
verstärkt Grünelemente anzusiedeln sind, z. B. Pocket Parks, Dachbegrünungen, Fassaden-
begrünungen, Innenhof- und Straßenbegrünungen, Entsiegelungen und Regenwasserbe-
wirtschaftungen. Als weitere Optionen könnten Baulücken und innerstädtische Brachflächen 
temporär als Grün- und Erholungsflächen nutzbar gemacht werden. Das Maßnahmenspekt-
rum zielt darauf ab, dem städtischen Wärmeinseleffekt entgegen zu wirken. Besonders wich-
tig ist dies in den innenstadtnahen Bereichen mit hoher Dichte und in den Stadtbereichen mit 
einer Häufung sensibler Einrichtungen wie z.B. Krankenhäuser, Kindergärten und Senioren-
heime.  
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Weiterhin enthält das Szenario vermehrt die Anlage von Wasserflächen, um besonders in 
den heißen Sommermonaten durch ihre Verdunstung zusätzliche Kühlung zu bewirken und 
um als Retentionsräume Regenwasser, insbesondere bei Starkregenereignissen, aufzuneh-
men und gedrosselt an die Vorfluter abzugeben. Im Rahmen des ExWoSt-Modellvorhabens 
wurde das gesamte Grobszenario ausführlich dokumentiert63. 
 
Ausgehend von den regionalen und städtischen Rahmenbedingungen und dem entwickelten 
Grobszenario lassen sich zusammengefasst folgende übertragbare Handlungsstrategien und 
Maßnahmenoptionen zur Klimaanpassung ableiten: 
 
• Nutzung des demografischen Wandels, Strukturwandels u. Modernisierungsbedarfs für 

einen klimaangepassten Städtebau und die Neuschaffung / Erweiterung von Freiflächen 
 
• Nutzung des Potenzials von Dach-, Fassaden-, Innenhof- und Straßenbegrünung 
 
• Erhaltung, Ausbau und Öffnen von Luftleitbahnen im Rahmen des ökologischen Umbaus 

von Gewässern und ehemaliger Bahntrassen 
 
• Integration von Klimaanpassung und Klimaschutz bei allen Planungen. 
 
 
Diese strategischen Elemente knüpfen an bereits bestehende und aktuelle Leitlinien an und 
setzen diese fort bzw. ergänzen diese um den Aspekt Klimaanpassung:  
 
• Essener Umweltschutzprogramm, Ratsbeschluss 1978: 

─ Verhältnis bebaute Fläche zur Landschaft 1:1  
 
• Konzernziel Umweltschutz:  

─ Erhöhung des Anteils nicht besiedelter Flächen 
─ Qualitative Weiterentwicklung der Grünflächen und ihrer Erreichbarkeit 
─ Erhöhung des Anteils besonders geschützter Freiräume 
─ Förderung des natürlichen Umgangs mit Wasser und Regenwasser 

 
• Integriertes Energie- und Klimakonzept Essen (IEKK): 

─ Klimaschutz und Klimaanpassung als Doppelstrategie 
 
• STEP-Prozess, Stadtentwicklung Essen Perspektive 2015+, u.a.: 

─ Umwelt und Klima schützen 
─ Stadtumbau betreiben 
─ „Freiraum schafft Stadtraum“, ESSEN.Neue Wege zum Wasser  

 
• Regionaler Flächennutzungsplan (RFNP), wesentliche Zielausrichtungen, u. a.: 

─ nachhaltige Entwicklung, Innen- vor Außenentwicklung 
 
• ökologischer Umbau des Emschersystems 
 
• Emscher Landschaftspark 
 
• Bewerbung um den Titel „Grüne Hauptstadt Europas“ (European Green Capital 2016 und 

2017) 
 

                                                 

63 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau sowie Angewandte Klimatologie und Landschaftsökolo-
gie, Essen 09/2010: ExWoSt Essen: Städtebauliches und klimatologisches Grobszenario für die Stadt Essen mit dem Fokus auf 
dem Gebiet Innovation City (unveröffentlicht) 
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• Strategieprozess Essen.2030 (z.B. Essen.urban mit dem Handlungsziel Klimaverantwor-
tung übernehmen). 

 
Ebenso kann an beispielhafte Maßnahmen, die auch der Klimaanpassung dienen, oder an 
Potenziale und Veränderungsprozesse angeknüpft werden. Die unten stehende Abbildung 
zeigt diese Beispiele - u. a. das Universitätsviertel mit etwa 1/3 Grünflächenanteil, den 
Krupp-Park mit Wasserfläche, die von Regenwasser gespeist wird, den ökologischen Umbau 
von Fließgewässern etc. - und weitere Handlungsoptionen auf. 
 

 
 
Abbildung 27:  Beispiele für Handlungsoptionen64 
 
 
Die Konkretisierung und Überprüfung von Maßnahmen erfolgte über städtebauliche Studien 
und mikroskalige klimatische Untersuchungen in ausgewählten Modellquartieren innerhalb 
der Gebietskulisse des Grobszenarios. 
 
 

5.3 Feinszenarien für Modellquartiere 

 
Aufbauend auf dem Grobszenario „Cool City“ und der Ableitung der Strategie- und Hand-
lungsoptionen wurden für zwei Modellquartiere exemplarisch Feinszenarien (im Raum Alten-
dorf) durchgeführt. Es wurden solche Modellgebiete ausgewählt, die bereits heute stadtkli-

                                                 

64 Stadt Essen, Umweltamt, 2012: aus: Vortrag StadtklimaExWoSt Querschnittsworkshop Syke 14. - 15.03.2012, Modellvorha-
ben Stadt Essen 
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matische Belastungen aufweisen, in denen aber in naher Zukunft auch weitreichende Verän-
derungen städtebaulicher und struktureller Art zu erwarten sind, so dass Anknüpfungspunkte 
für die Etablierung von Maßnahmen zur Klimaanpassung bestehen.  
 
Es wurde ein Szenario mit dem Schwerpunkt „Abriss und Neubau“ und eines zum Thema 
„Umgang mit einem Bestandsquartier“ erstellt. Für beide Szenarien wurde von dem Institut 
für Stadtplanung und Städtebau an der Universität Duisburg-Essen nach grundlegender Ana-
lyse jeweils ein städtebauliches Szenario entwickelt, in denen die geplanten Entwicklungen 
mit dem Fokus der Klimaanpassung aufgenommen wurden. 
 
Die Szenariogebiete und ihre direkte Umgebung wurden zunächst auf bestehende Vulnerabi-
litäten bzw. Empfindlichkeiten hin untersucht. Diese Analyse zielte darauf ab, durch die Be-
trachtung der siedlungsstrukturellen und topographischen Gegebenheiten Bereiche zu ermit-
teln, die besonders sensibel reagieren können oder bereits heute Belastungen vorweisen. 
Bei der Vulnerabilitätsanalyse wurden folgende Aspekte betrachtet:  
 
• Hitzebelastungen:  

Besondere Anfälligkeiten aufgrund exponierter Südausrichtung, mangelnder Beschattung 
und eines hohen Versiegelungsgrades; besonders starke Auswirkungen bei offenen ver-
siegelten Plätzen und in versiegelten und geschlossenen Hinterhöfen 
 

• Soziale Einrichtungen: 
Kinder und ältere Menschen sind Bevölkerungsgruppen, die in der Regel sensibel auf 
Hitzebelastungen reagieren; von daher sind in entsprechenden sozialen Einrichtungen 
Vorkehrungen während Hitzeperioden zu treffen  
 

• Starkregenereignisse: 
Bereiche mit hohem Versiegelungsgrad, wenigen Grünflächen und einer ungünstigen to-
pographischen Lage (Muldenlage) sind besonders anfällig für Überflutungen bei Starkre-
genereignissen 
 

• Strömungshindernisse: 
Gebäudeblöcke oder auch Bäume in vorherrschenden Windrichtungen können Strö-
mungshindernisse darstellen und den Luftaustausch reduzieren 
 

• Lärm- und Feinstaubbelastungen: 
Bereiche mit hohem Verkehrsaufkommen  weisen häufig erhöhte Lärm- und Schadstoff-
konzentrationen auf. Hier gilt es darauf zu achten, eine ausreichende Durchlüftung zu 
gewährleisten. Bei Straßenbäumen ist zu beachten, dass diese kein geschlossenes Kro-
nendach ausbilden und sich dadurch auf Grund mangelnden Luftaustausches Schad-
stoffkonzentrationen erhöhen.  

 
Zur Bewertung der Auswirkungen der Maßnahmen auf das jeweilige Quartier wurden in ei-
nem weiteren Schritt mikroklimatische Modellierungen mit dem Programm ENVI-met im De-
tail sowohl für die Ist-Situation als auch für zukünftige Plansituationen durchgeführt.  
 
 

5.3.1 Einsatz von Modellsimulationen mit ENVI-met  

Im Rahmen des Modellvorhabens wurde das an der Ruhruniversität Bochum entwickelte 
mikroskalige, dreidimensionale Klimamodell ENVI-met eingesetzt, mit dem anhand der Be-
rechnung der atmosphärischen Prozesse und ihrer Wechselwirkung mit der Erdoberflächen 
das Mikroklima in vorhandenen und geplanten städtischen Strukturen der Feinszenarien be-
rechnet und verglichen werden kann. Die Modellsimulationen wurden jeweils von der Ange-
wandten Klimatologie und Landschaftsökologie an der Universität Duisburg-Essen erstellt. 
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Basis für die durchgeführten Simulationen sind die meteorologischen Bedingungen eines 
heißen Sommertages, da diese Tage in Zukunft zunehmen werden und die größte Heraus-
forderung für die Klimaanpassung in Essen darstellen. Es werden die klimatischen Bedin-
gungen zum Zeitpunkt nahe der Sommersonnenwende angenommen und daher der 22.Juni 
als repräsentativer Tag angenommen, da dann die Sonneneinstrahlung am größten ist. Die-
ser Zeitpunkt ist repräsentativ für die Sommermonate Juni bis August, in denen typischer-
weise Episoden mit Wärmebelastung auftreten können.  
 
Die weiteren Inputdaten für einen heißen Sommertag (tmax > 30 °C) wurden aus der Klima-
analyse Essen (2002) abgeleitet, insbesondere aus Ergebnissen zur Station Altendorf. Der 
Zeitpunkt für die Auswertung der Tagsituation wird auf 16 Uhr Ortszeit festgesetzt, da dann 
die wärmste Stunde des Tages vorherrscht.  
 
Als weiterer Zeitpunkt wird 23 Uhr gewählt, da zu dieser Zeit die allgemeine Nachtruhe be-
reits eingesetzt hat und die Wärmebelastung noch relativ hoch ist. 
Ausgewertet werden die potenzielle Temperatur, Windverhältnisse und die thermische Be-
haglichkeit (PMV-Index). Der PMV-Index beruht auf der Energiebilanz des Menschen und 
gibt die thermische Behaglichkeit wieder. Die Skala reicht von sehr kalt (-4) bis sehr heiß 
(+4). 
 

 
Tabelle 2:  Beurteilungsmaßstäbe für thermische Behaglichkeit (VDI 2008)65 
 
 

5.3.2 Feinszenario 1 Modellquartier am Krupp-Park 

Ein ehemals nördlich der Altendorfer Straße am Rande des Westviertels angesiedelter Wa-
renmarkt einschließlich weiterer dort vorhandener Einzelhandelsflächen wurden inzwischen 
zu Gunsten einer geplanten höherwertigen Nutzung an die Haedenkampstraße südlich der 
Altendorfer Straße verlagert. Am Fuß des Krupp-Parks soll nun ein hochwertiges Wohnge-
biet sowie ein Stadtteil- und Dienstleistungszentrum entwickelt werden. Im Rahmen des Mo-
dellvorhabens wurde dieses Gebiet als Modellquartier ausgewählt mit dem Ziel, Grundsätze 
und Maßnahmen für eine klimaangepasste Siedlungsentwicklung zu entwickeln und örtlich 
zu konkretisieren. 
 
Das Untersuchungsgebiet liegt in einem Bereich, der durch klimatische Lasträume dominiert 
wird. Zusammen mit der Innenstadt und dem umgebenden verdichteten Siedlungsring ist die 
Ausprägung einer Wärmeinsel gegeben. Zur Abmilderung stadtklimatischer Defizite haben 
die innerstädtischen Parks und Grünflächen wie der Krupp-Park mit thermisch ausgleichen-
der Wirkung eine besondere Bedeutung. Das nahezu vollständig versiegelte Untersu-

                                                 

65 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau, Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, 
Umweltamt Stadt Essen , 02/2013: aus ExWoSt-Modellvorhaben Essen, städtebauliches und klimatologisches Feinszenario für 
einen Teilbereich von Altendorf 
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chungsgebiet selbst ist als Gewerbeklimatop charakterisiert. Zurzeit stellt die Großstruktur 
des ehemaligen Warenmarktes eine Barriere zwischen dem Stadtteil Altendorf und dem 
Krupp-Park dar.  
 
Nach der ENVI-met Simulation des Ist-Zustandes wurden erste Planungshinweise für eine 
Optimierung der städtebaulichen Konzeptstudie gegeben, die daraufhin modifiziert wurde. 
Die städtebauliche Studie für den Neubau eines klimaangepassten Quartiers geht von ca. 
300 Wohneinheiten bei einer durchschnittlichen Wohnungsgröße von 90 m2 aus. Die Plan-
konzeption enthält einen Übergang zwischen den Gebäudebeständen in Altendorf und dem 
Krupp-Park, indem die Grundstruktur einer Blockrandbebauung aufgenommen wird; zur 
Vermeidung geschlossener Innenhöfe sollen die Blöcke jedoch offen gestaltet werden. Zent-
rales Element des Konzepts ist eine Grünachse, die durch das gesamte Plangebiet vom 
Krupp-Park bis hin zum Ehrenzeller Platz verläuft. Insgesamt wird der Versiegelungsgrad 
durch eine flächensparende Erschließung und einen hohen Freiflächenanteil gering gehal-
ten. Durchgangsstraßen werden vermieden, um die Lärm- und Schadstoffbelastung durch 
Verkehr so gering wie möglich zu halten.  
 
Für Straßengrün und Gehölze, die Südfassaden vor hoher Sonnenstrahlung schützen, sollen 
heimische Laubbäume verwendet werden, die im Sommer durch volle Kronen Schatten 
spenden und im Winter bei blattleeren Kronen viel Licht zur passiven Solarnutzung durchlas-
sen. Die Geschossigkeit soll Optionen für passive / aktive Solarnutzung, Gründächer oder 
die Nutzung als Dachterrassen bieten. Gründächer dienen der Isolation im Sommer wie auch 
im Winter und verzögern den Abfluss der Niederschläge. Über offen geführte Rinnen und 
eine Wasserfläche soll das Regenwasser verzögert dem Regenwasserkanal zum Krupp-See 
zugeführt werden. 
 

 
 

Abbildung 28:  Städtebauliche Konzeptstudie Feinszenario 1, Variante mit Grün- und Solardächern  
  (Quelle: Institut für Stadtplanung und Städtebau, Universität Duisburg-Essen) 
 
 
Das mit dem Modell ENVI-met simulierte städtebauliche Konzept zeigt deutliche klimatische 
Unterschiede gegenüber dem ebenfalls simulierten Ausgangszustand. Danach konnten die 
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Temperaturen an einem Sommertag um bis zu 5 Kelvin (K) gegenüber der bestehenden  
Situation gesenkt und außerdem positive Einflüsse auf die Umgebung erzielt werden. Die 
größten Temperaturreduktionen mit über -5 Kelvin treten tagsüber entlang der westlichen 
Grenze des Krupp-Parks auf. Im westlichen und südwestlichen Gebäudealtbestand kommt 
es zu einer Temperaturreduktion um ca. -2 K. Im Bereich des nordwestlichen und südöst-
lichen Gebäudealtbestandes treten ebenfalls noch leichte Temperaturreduktionen von unter 
2 K auf. 
 
Ebenfalls sind die durch die planerischen Veränderungen nachts erzielten Temperatur-
abnahmen als positiv zu bewerten, die bis in den baulichen Bestand von Altendorf mit Ver-
ringerungen von 1 bis 2 Kelvin hineinwirken.  
 
 

 
Abbildung 29:  ENVI-met-Simulationen der potenziellen Temperatur an einem heißen Tag für den Ist- und 

Planzustand 
Ergebnis: Temperaturabsenkung durch Grün- und städtebauliche Maßnahmen um bis zu 5 K 
(entspricht einem Temperaturunterschied von 5 Grad Celsius)  
(Quelle: Institut für Stadtplanung und Städtebau sowie Angewandte Klimatologie und Land-
schaftsökologie, Universität Duisburg-Essen) 

 

Durch die Öffnungen der Bebauung im Bereich des ehemaligen Warenmarktes findet dort 
eine Zunahme der Windgeschwindigkeiten statt, da nun ein Durchströmen dieses Gebietes 
möglich ist, womit auch nachts eine bessere Durchlüftung und ein Kaltlufttransport aus dem 
Park-Gelände bis in die Bestandsbebauung hinein ermöglicht wird. 

Zudem zeigt sich eine Verbesserung des bioklimatischen Wohlbefindens (Simulation des 
PMV-Indexes). Es kann in vielen Bereichen eine Verbesserung der physiologischen Belas-
tungsstufen von extremer Wärmebelastung bis zu keiner thermischen Belastung konstatiert 
werden. 
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Abbildung 30:  Ist-Zustand simulierte thermische Behaglichkeit am Tag (16 Uhr) 

(Quelle: Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duisburg-
Essen) 

 

 
Abbildung 31:  Simulierte thermische Behaglichkeit am Tag (16 Uhr) für den Planzustand  

(Quelle: Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duisburg-
Essen) 
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So ist tagsüber eine deutliche Reduktion der Wärmebelastung um bis zu zwei physiologische 
Belastungsstufen zu verzeichnen. Im gesamten Plangebiet treten keine bis schwache Wär-
mebelastungen (PMV 0 bis 1,5) im Bereich von Gebäude- und Baumschatten auf. Die Ent-
kernung und Auflockerung der Bebauung im Planbereich führt noch in der benachbarten 
südlichen und westlichen Bestandsbebauung zu einer Reduktion der Wärmebelastung. 

Auch des Nachts ergibt sich aus den Simulationen für das gesamte Untersuchungsgebiet 
eine Abnahme des PMV-Werts um -0,5.  
 
Die klimatischen Verbesserungen resultieren im Wesentlichen aus den planerischen Maß-
nahmen mit folgenden Wirkungen:  
 
• Vermeidung geschlossener Blockrandbebauung: Verbesserung der Durchlüftung und 

Abbau von Hitzestau  
 

• Ost-West-Ausrichtung der Gebäude und Bildung einer Grünachse: Verbesserung der 
Durchlüftung sowie der Kaltluftzufuhr aus dem Krupp-Park 

 
• Beschattung der südlichen Gebäudefassaden durch Laubbäume bzw. Fassadenbegrü-

nung: Reduzierung einstrahlungsbedingter Gebäudeerwärmung im Sommer; Verminde-
rung des Wärmeabtrags aus Innenräumen im Winter 
 

• Vermeidung großflächiger Bodenversiegelung / Förderung von Abstandsgrün und sicker-
fähigen Straßenflächen: Reduzierung der Überwärmung  

 
• Abstandsgrün mit Anpflanzung einzelner Laubbäume nach „Savannenmuster" zur Schaf-

fung von Schattenzonen: Minderung des Hitzestresses  
 

• Dachbegrünung: Regenrückhalte- und Kühlfunktion  
 

• Vernetzte Grünräume, begrünte Innenhöfe: Minderung des Hitzestresses im Quartier 
 
Die umfassende Bestandsaufnahme, die Planstudien und zahlreichen Simulationsergebnisse 
wurden in Werkstattgesprächen mit Grundstückseigentümern und –entwicklern sowie Wirt-
schaftsförderern, dem Amt für Stadtplanung und Bauordnung sowie Grün und Gruga erörtert 
und sind in einer detaillierten Dokumentation dargelegt66. 
 
 

5.3.3 Feinszenario 2 Modellquartier Altendorf (Markscheideschule und Umgebung) 

 
Das Feinszenario 2 beschäftigt sich mit der Fragestellung, wie durch den Umgang mit dem 
baulichen Bestand in dicht besiedelten Räumen Klimaanpassung betrieben werden kann. 
Das ca. 30 ha große Untersuchungsgebiet liegt im zentralen Bereich von Altendorf und er-
streckt sich in etwa von der Grieperstraße im Westen bis zur Helenenstraße in östlicher 
Richtung. Im Norden wird das Gebiet durch die ehemalige Trasse der Rheinischen Bahn 
begrenzt, die zu einem Radweg umgebaut wurde. Der südliche Rand endet kurz vor der 
Altendorfer Straße (B 231). Nur wenige hundert Meter weiter östlich des Gebietes liegen der 
Krupp-Park und der Bereich mit dem Modellquartier des ersten Feinszenarios. 
 

                                                 

66 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau, Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie 
sowie Stadt Essen, Umweltamt, 09/2011: Städtebauliches und klimatologisches Feinszenario Quartier am Krupp-Park 
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Abbildung 32:  Modellquartier Feinszenario 2 in Essen-Altendorf 
 
 
Vorstellung des Gebietes 
Der dichtbesiedelte Stadtteil Altendorf wurde auf Grund sozialer Probleme (Einkommensar-
mut der Bevölkerung, hohe Arbeitslosigkeit) und Defiziten im Bereich der sozialen Infrastruk-
tur sowie der Durchgrünung in das Bund-Länder-Programm „Soziale Stadt“ aufgenommen. 
 
Der hier zu untersuchende Raum zeichnet sich durch Blockrandbebauungen aus. Vereinzelt 
sind im Gebiet in den Erdgeschosszonen Ladenlokale oder kleinere Handwerksbetriebe an-
gesiedelt, überwiegend ist das Quartier aber von Wohnnutzung geprägt.  
 
Im Norden werden in Verbindung mit dem Bau des neuen Niederfeldsees durch eine Woh-
nungsbaugesellschaft neue Wohngebäude geschaffen, die z. T. als Solitäre in einem größe-
ren Grünbereich angeordnet sind. Dafür wurden Baublöcke mit 182 Wohneinheiten abgeris-
sen und angrenzende Gebäude saniert. Durch die Schleifung des Bahndamms in diesem 
Bereich wurde die Trennwirkung zwischen der Wohnbebauung gegenüber dem nördlich an-
schließenden Grünbereich und dem neuen Niederfeldsee aufgehoben. 
 
Im Osten umfasst das Szenariogebiet mit dem Ehrenzeller Platz einen größeren öffentlichen 
Raum, der auch als Marktplatz genutzt wird und kürzlich umgestaltet wurde. Im Zentrum des 
Szenariogebietes liegt die zurzeit leer stehende Markscheideschule. Auf Höhe der ehemali-
gen Markscheideschule erstreckt sich in Ost-West-Ausrichtung ein öffentlich zugänglicher 
Grünzug, der von Straßen und Bebauungskörpern in mehrere Fragmente unterteilt wird.  
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Im Osten schließt er an den außerhalb des Gebietes befindlichen Krupp-Park an. Weitere 
Freiflächen erstrecken sich nördlich der ehemaligen Rheinischen Bahn. Diese ehemalige 
Bahntrasse dient als potenzielle Luftleitbahn bis hin zur Innenstadt durch die Anbindung an 
den westlich gelegenen Grüngürtel67. 
 
Trotz der hohen Bebauungsverdichtung ist der Grünflächenanteil insbesondere in den In-
nenhöfen hoch. Ausgeprägt ist zudem der dichte Besatz mit hohen, großkronigen Bäumen, 
die sich neben den Innenhöfen gerade auch im Straßenraum befinden. Durch die Kombi-
nation aus verdichteter, wärmespeichernder Bebauung sowie strömungshemmendem 
Baumbesatz ist das Quartier in klimatischer Hinsicht gemäß der Synthetischen Klimafunk-
tionskarte als überwärmungsgefährdetes und schwach durchlüftetes „Stadtklimatop“ einzu-
stufen, das somit laut der Planungshinweiskarte als „Lastraum“ einer Verbesserung der kli-
matischen Situation bedarf68. 
 
Grundsätzlich liegt Altendorf in einem Gebiet mit eingeschränktem vertikalem und horizon-
talem Luftaustausch. In dem Bereich des Feinszenarios 2 sind die Voraussetzungen jedoch 
deutlich besser als im Modellquartier des ersten Feinszenarios. Die Klimaanalyse der Stadt 
Essen zeigt, dass im Bereich der Ehrenzeller Straße beispielsweise trotz der dichten Bebau-
ung eine geringere Belastung vorliegt als in Bereichen mit ähnlichen baulichen Strukturen. 
Das Areal liegt in einem Stadtumbaugebiet und erfährt mit dem Niederfeldsee, dem Ufer-
viertel, dem Geh- und Radweg „Rheinische Bahn“ und den Umgestaltungen des Ehrenzeller 
Platzes sowie der Altendorfer Straße umfangreiche städtebauliche Aufwertungen. 
 
 
Klimatische Simulation des Ist-Zustandes 
Als Ausgangs- und Ist-Situation für die ENVI-met-Simulation wurden die ursprünglichen 
Blockbebauungen vor Abriss im Bereich des entstehenden Uferviertels und der Ehrenzeller 
Platz vor der Umgestaltung herangezogen, um eine Vergleichbarkeit zu erzielen. 
 
 
Tagsituation 
Die ENVI-met-Simulation zeigt für die Tagsituation, dass hohe Temperaturen an süd- und 
westexponierten, unbeschatteten Fassaden sowie im Bereich größerer nicht beschatteter 
Versiegelungsflächen auftreten. Die niedrigsten Temperaturen werden an Nord- und Ostfas-
saden (Schatten), im Schattenbereich der Bäume sowie in begrünten Innenhöfen registriert. 
 
Es herrscht aufgrund geringer Windgeschwindigkeiten, bedingt durch eingeschränkte An-
strömbarkeit, insgesamt eine relativ schwache Durchlüftung im Gebiet. Lediglich in engen 
Straßenschluchten sind auf Grund von Düseneffekten etwas höhere Windgeschwindigkeiten 
zu beobachten.  
 
Die Simulation der Tagessituation mit Auswertung zur thermischen Behaglichkeit nach dem 
PMV-Index (s. auch Kap. 5.3.1, S. 43) ergab, dass eine extreme Wärmebelastung an den 
südexponierten Fassaden vorhanden ist sowie in unbeschatteten Bereichen offener Flächen, 
insbesondere auf dem Ehrenzeller Platz. Auch ist eine Wärmebelastung auf dem Schulhof 
der Markscheideschule zu verzeichnen (unbeschattete, versiegelte Fläche). 

                                                 

67 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 
68 vgl. Fußnote 59 
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Abbildung 33:  Potenzielle Temperatur (Tagessituation im Bestand)  
(Quelle: Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duisburg-
Essen) 

 
 
Nachtsituation 
In der Nacht herrschen hingegen im gesamten Gebiet weitgehend ausgeglichene Tempera-
turen. Geringere Temperaturen sind vor allem im Umfeld der großkronigen Bäume anzutref-
fen. Wärmebelastungen im Freien sind für die Nacht nicht festzustellen, wenngleich davon 
auszugehen ist, dass innerhalb der Gebäude auf Grund der am Tage gespeicherten Wärme 
die Wärmebelastung weiterhin hoch sein kann. Mit Ausnahmen im Bereich baumfreier Stra-
ßen und des offenen Ehrenzeller Platzes herrschen im Plangebiet sehr geringe Windge-
schwindigkeiten. 
 
Allgemein sind nachts niedrige PMV-Werte auf Grund des angenommenen fixen Beklei-
dungsindexes vorherrschend. Die Bereiche mit ausgeglichenem Wärmekomfort befinden 
sich im südwestlichen Gebietsteil, ferner im Karree zwischen Niederfeldstraße, Amixstraße, 
Sursstraße und Hüttmannstraße sowie auch auf dem Schulhof der Markscheideschule. Der 
Ehrenzeller Platz weist nur eine mäßige Wärmebelastung auf. In Bereichen mit Baumbe-
stand sind die PMV-Indizes niedrig. 
 
Aus der Simulation der Ist-Situation wurden Empfehlungen für das städtebauliche Feinsze-
nario abgeleitet wie z. B. die Beschattung von südexponierten Fassaden, Entsiegelungen, 
Vermeidung von Kronenschlüssen von Bäumen zur Verbesserung der Durchlüftung, Erhal-
tung der durchgrünten Strukturen und deren Vernetzung, der Einsatz von Dach- und Fassa-
denbegrünungen. 
 
 
Städtebauliches Feinszenario, realistische Variante  
Für dieses Modellquartier wurden zwei Varianten bei den durchgeführten städtebaulichen 
und klimatologischen Feinszenarien betrachtet, als erste eine realistische und eine zweite als 
Extremvariante.  
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Die Variante 1 des Feinszenarios bietet ein erstes, auf den gegebenen Rahmenbedingungen 
basierendes städtebauliches Konzept, welches aktuelle Maßnahmen und Planungen sowie 
Planungshinweise aus den ENVI-met-Simulationen der Bestandssituation aufnimmt.  
 
Für die Entwicklung dieses städtebaulichen Szenarios wurden neben den bereits laufenden 
Umstrukturierungen im Quartier kleinteilige Maßnahmen zur klimatischen Optimierung inner-
halb der Grün- und Bausubstanz vorgesehen, um eine möglichst realitätsnahe und umsetz-
bare Konzeption zu entwickeln. 
 
In diese städtebauliche Studie sind folgende Elemente eingeflossen: 
 
• das im Bau befindliche Uferviertel der Wohnungsbaugesellschaft Allbau AG und dessen 

Fortsetzung bis zur Markscheideschule 

 
In der städtebaulichen Studie wurde das in der Realisierung befindliche Uferviertel am Nie-
derfeldsee mit dem Ersatz der Blockbebauung durch überwiegend Solitäre aufgenommen 
und bis zur Markscheideschule weitergeführt. Hierzu wurde die derzeit noch vorhandene 
Riegelbebauung zwischen Uferviertel und Markscheideschule in der Studie durch zwei drei- 
bis viergeschossige Solitäre entsprechend des bestehenden Bebauungsplanes ergänzt.  
Diese neuen Solitäre sollen eine Dachbegrünung erhalten, um Regenwasser zurückzuhalten 
und eine Überhitzung der Dachflächen zu vermeiden. 
 

 

 

Abbildung 34: Niederfeldsee und neues Uferviertel 
(Quelle: Allbau AG) 

 
 
• der Ersatz der Markscheideschule durch einen Neubau mit einer Kindertagesstätte und 

Servicewohnen. 
 
Für die im Zentrum des Szenariogebietes liegende, leer stehende Markscheideschule gibt es 
noch kein konkretes Nachnutzungskonzept. Über die bereits diskutierten, verschiedenen 
Nutzungsvorschläge wurde eine Entscheidung bislang nicht getroffen (Stand Mai 2013). Das 
Schulgebäude selbst ist in einem relativ guten Zustand mit Ausnahme der sanitären Anlagen 
und der Nebengebäude. 
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In diesem Szenario wird als eine Lösung ein Abriss des Schulgebäudes und Ersatz durch 
einen Neubau vorgesehen, der eine Kindertagesstätte sowie Servicewohnen beherbergt, da 
nach aktuellen Prognosen für beide Nutzungen noch ein wesentlicher Bedarf in Altendorf 
besteht. Insgesamt wird eine Kindertagesstätte für fünf Gruppen benötigt mit einem Raum-
bedarf von 850 m2 und einem Bedarf für ein Außengelände von 1.500 m2. In diesem Szena-
rio wird vorgeschlagen, die Kindertagesstätte zweigeschossig zu bauen und ein weiteres 
Geschoss für altengerechte Wohnungen vorzusehen. Die Außenflächen auf dem entsiegel-
ten und rekultivierten Schulhof könnten gemeinsam genutzt werden. Die für diese Nutzung 
notwendige Freifläche ist geringer als das ehemalige Schulgelände, so dass ein Teilbereich 
als öffentliche Grünfläche ausgewiesen werden kann. 
 
Im Rahmen des Feinszenarios wurde eine Machbarkeitsstudie zur ökologischen Regenwas-
serbewirtschaftung durchgeführt, mit dem Ergebnis, dass eine Regenwasserabkopplung des 
Gebäudes mit ortsnaher Versickerung zurzeit u. a. wegen des vorhandenen Notwasserbrun-
nens nicht ratsam ist. 
 
 
• eine Grünverbindung zwischen dem Niederfeldsee und dem Ehrenzeller Grünzug  
 
Teile der ehemaligen Schulhoffläche, die als öffentliche Grünfläche ausgewiesen werden 
soll, bilden den Netzlückenschluss zwischen einer von hier ausgehenden, geplanten Nord-
Süd-Verbindung zum neuen Niederfeldsee sowie zum Rad-Gehweg Rheinische Bahn und 
dem bestehenden Ehrenzeller Ost-West-Grünzug.  
 

 

 
Abbildung 35:  Ausschnitt städtebauliches Feinszenario mit neugestaltetem Gelände der Markscheide-

schule und Grünverbindung zwischen Ehrenzeller Grünzug und Niederfeldsee 
(Quelle: Institut für Stadtplanung und Städtebau, Universität Duisburg-Essen) 
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• Auflockerung des Gehölzbestandes im Ehrenzeller Grünzug 
 
Mit dem Ziel, die Durchlüftung in dem Grünbereich zu verbessern, wurde entsprechend den 
klimatologischen Planungshinweisen im Szenario beispielhaft die dichte Begrünung durch 
Bäume und Sträucher aufgelockert.  
 
 
• der neugestaltete Ehrenzeller Platz 
 
Die inzwischen realisierte Neugestaltung des Ehrenzeller Platzes ist in das Feinszenario in-
tegriert. Auf dem Platz wurde der vorhandene Ehrenzeller Grünzug von Westen nach Osten 
mit Baumpflanzungen aufgenommen. Der nördliche Teil des Marktplatzes umfasst nun einen 
Aufenthaltsbereich mit schattenspendenden Bäumen und eine kleine Wasserfläche.  
 
 
• Begrünungsmaßnahmen im Bestand  
 
Weiterhin wurden einige Maßnahmen beispielhaft im Bestand durchgeführt, da von einer 
flächenhaften Begrünung im Quartier zumindest kurzfristig nicht auszugehen ist. Viele In-
nenhöfe sind aktuell noch versiegelt und werden oft zum Parken genutzt. Sie bieten aber ein 
hohes Potenzial zur Verbesserung des Mikroklimas. So wurden in diesem Feinszenario für 
einige Innenhöfe verschiedene Gestaltungsmöglichkeiten eingearbeitet. Dabei wurde ein Teil 
der bestehenden Innenhöfe, die bislang vollständig versiegelt waren, entsiegelt. Einige In-
nenhöfe erhielten dabei eine flächendeckende Begrünung, andere wurden mit einer wasser-
durchlässigen Oberfläche ausgestattet. Nebengebäude wurden z. T. mit Dachbegrünungen 
ausgestattet. Des Weiteren wurden einige südexponierte Gebäude entweder mit Fassaden-
begrünungen oder durch gezielte Bepflanzungen abgeschattet.  
 

 
 

Abbildung 36: Städtebauliches Feinszenario 2, (realistische) Variante 1  
(Quelle: Institut für Stadtplanung und Städtebau, Universität Duisburg-Essen) 
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Klimatische Simulation der Szenariovariante 1 
Aufbauend auf der Untersuchung des Ist-Zustandes wurden hier die stadtklimatischen Aus-
wirkungen mit ENVI-met untersucht, die sich bei einer Realisierung der städtebaulichen Stu-
die Variante 1 ergeben würden.  
 
 
Tagsituation Variante 1 
Die Simulation der potenziellen Lufttemperatur zeigte, dass der Ersatz der Blockrandbebau-
ung (ehemaliger Bestand in der unten stehenden Abbildung in grau eingefärbt) durch die 
Neubauten mit ihrem weitläufigen Abstandsgrün zu einer Verbesserung der thermischen 
Situation mit Temperaturreduktionen von bis zu 4 Kelvin (K) führt (dies entspricht einen 
Temperaturunterschied von 4 Grad Celsius).  
 
Anders stellt sich die Situation in der gelichteten Grünachse zwischen Hüttmannstraße und 
Ehrenzeller Straße dar. Auf Grund der nun fehlenden Beschattung ist die Temperatur um bis 
zu 4 K erhöht. An diesem Eingriff wird deutlich, dass die Ziele Hitzereduktion durch schatten-
spendende Bäumen und Durchlüftungsverbesserung durch Baumfällungen, die hier zu einer 
Zunahme der Windgeschwindigkeit um bis zu 1 m/s führen würde, in Konkurrenz stehen. 
 

 
 

Abbildung 37:  Differenzenkarte potenzielle Temperatur Tagsituation Variante 1 Modellquartier 
Altendorf  
(Quelle: Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duis-
burg-Essen) 

 
 
Ebenfalls ist im Bereich des Neubaugebietes auf den Freiflächen zwischen den Gebäuden 
(Abstandsgrün) eine Erhöhung der Windgeschwindigkeit von bis 1 m/s zu beobachten. Aller-
dings treten in der unmittelbaren Umgebung der Neubauten leeseitige Geschwindigkeitsre-
duktionen von bis zu 0,7 m/s auf Grund von Windschatten- und Umlenkungseffekten auf. 
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Der PMV-Index zur thermischen Behaglichkeit zeigt, dass für den Bereich des Ehrenzeller 
Grünzuges infolge der Reduzierung der Bäume in der städtebaulichen Studie und die 
dadurch bedingte, direkte Sonnenexposition eine Verschlechterung bis hin zur extremen 
Wärmebelastung (PMV > 3,5) eintritt. Allerdings ist auch zu erkennen, dass im Gegenzug die 
Südfassade der Gebäudezeile an der Hüttmannstraße durch neu gesetzte Bäume deutlich 
verbessert wird. Im Bereich der aufgelockerten Neubebauung verbessert sich die Situation 
mit Ausnahme sonnenexponierter, unbeschatteter Südfassaden. Am Ehrenzeller Platz wirkt 
sich die Neugestaltung und Begrünung, insbesondere am Nordrand des Platzes, reduzierend 
auf die Wärmebelastung aus. 
 
 
Nachtsituation Variante 1 
Im Bereich der Neubauten und der Markscheideschule ist durch die Auflockerung der Be-
bauung eine Reduzierung der Temperatur um bis zu 1,1 K zu verzeichnen; ebenfalls im 
nördlichen Bereich des umgestalteten Ehrenzeller Platzes. Im südlichen Bereich der Grün-
schneise zwischen Hüttmannstraße und Ehrenzeller Straße ist ein Temperaturanstieg von 
bis zu 1,1 K infolge der Bodenaufheizung am Tage auf Grund des gelichteten Baumbestan-
des zu beobachten. 
 
Die Veränderungen der nächtlichen Durchlüftungsverhältnisse im Planzustand sind mit 
Windgeschwindigkeitsänderungen von ± 0,5 m/s gering, jedoch vor dem Hintergrund des 
allgemeinen, extrem niedrigen nächtlichen Windgeschwindigkeitsniveaus als positiv zu be-
zeichnen. Im Bereich des Neubaugebietes wird die Durchlüftungssituation im Abstandsgrün 
um bis zu 0,4 m/s verbessert. In der Grünschneise zwischen Hüttmannstraße und Ehrenzel-
ler Straße ist durch die Baumentnahme eine leichte Erhöhung der Windgeschwindigkeit um 
bis zu 0,3 m/s zu verzeichnen. Für den Planzustand ist bezüglich der thermischen Behag-
lichkeit keine Veränderung zu beobachten.  
 
Die modellhaften Simulationsergebnisse der ersten Variante des Feinszenarios zeigen, dass 
zumeist Verbesserungen der mikroklimatischen Situation auftreten, diese sich aber im We-
sentlichen auf die Änderungsbereiche bzw. den räumlichen Nahbereich beschränken.  
 
 
Städtebauliches und klimatologisches Feinszenario 2 mit einer „Extremvariante“ 
Da in der ersten Variante größtenteils positive Einflüsse auf das Mikroklima auftreten, die 
jedoch räumlich begrenzt sind und somit keine Ausstrahlungseffekte im Modell auf angren-
zende Gebiete erwarten lassen, wurde im Rahmen des ExWoSt-Forschungsvorhabens eine 
zusätzliche Variante untersucht. Auf Basis der ersten Variante wurde für das Modellquartier 
eine Extremvariante mit deutlich stärkeren Umstrukturierungen entwickelt. 
 
Die Veränderungen gegenüber dem ursprünglichen Bestand  aus der Variante 1 wurden 
hierbei übernommen. Zusätzlich wurde im nord-östlichen Bereich des Untersuchungs-
gebietes ausgehend vom Ehrenzeller Grünzug die vorhandene Blockbebauung anlog der 
Baustrukturen des Uferviertels fiktiv durch Stadtvillen ersetzt. Ferner wurden in dieser Sze-
nariovariante die erhaltenen Blockstrukturen in Teilbereichen zur besseren Durchlüftung auf-
gebrochen. Weiterhin wurden flächendeckend Innenhöfe entsiegelt und bestehende Neben-
gebäude und Garagen mit Gründächern versehen, Südfassaden abgeschattet sowie Stell-
plätze entsiegelt und mit einem wasserdurchlässigen Bodenbelag versehen. 
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Abbildung 38:  Ausschnitt städtebauliches Feinszenario 2 „Extremvariante“ 

(Quelle: Institut für Stadtplanung und Städtebau, Universität Duisburg-Essen) 
 
 
Durch die Eingriffe in diesem Szenario zeigt die klimatische Simulation eine Verbesserung 
der Austauschverhältnisse. Im Bereich von aufgebrochenen Gebäudelücken in der Block-
randbebauung sowie insbesondere in Neubaugebieten ist eine Erhöhung der Windge-
schwindigkeit von bis zu 1 m/s zu beobachten, bei einer geringen übergeordneten Windge-
schwindigkeit im Ist-Zustand mit 0,5 m/s. 
 
Während bei der Temperatursimulation für den Tag (16 Uhr) im westlichen Neubaubereich 
(Uferviertel und Fortsetzung) durch optimierte Baumpflanzungen eine Verbesserung der 
thermischen Situation zu beobachten ist, kommt es im östlichen fiktiven Neubaubereich 
durch die Schaffung größerer Freiflächen mit relativ wenigen Bäumen zu einer leichten Er-
höhung des thermischen Niveaus.  
 
Nachts hingegen sind fast im gesamten Gebiet, mit Ausnahme des Ehrenzeller Grünzugs, 
wo im Modell der Gehölzbestand reduziert wurde, Temperaturminderungen zu verzeichnen, 
die allerdings mit 1 K relativ gering ausfallen. 
 
Zu beachten ist, dass das Simulationsmodell die weitere Umgebung des Gebietes nicht be-
rücksichtigt und daher diesbezügliche externe Einflüsse (z.B. Kaltluftzufuhr) nicht berechnen 
kann. Es berechnet dynamisch in zeitlichen Intervallen, abhängig von den Eingabeparame-
tern wie z. B. Anströmrichtung und Stärke des Windes, Temperatur usw. bei einer bestimm-
ten Wettersituation die komplexen Zusammenhänge aus den verschiedenen meteorologi-
schen Parametern in einem dreidimensionalen Gitternetz mit Kantenlängen von 3 m. Das 
Simulationsmodell geht bei der Berechnung als umgebende Ausgangssituation von einer 
ebenen Fläche ohne Strömungswiderstand aus und setzt die Berechnung mit den eingege-
benen klimatischen Parametern in das Simulationsgebiet fort. Genau verortete Rückschlüsse 
auf einzelne Maßnahmen können auf Grund der summarischen Wirkungen und Komplexität 
der sich gegenseitig beeinflussenden Faktoren nur eingeschränkt gezogen werden, z. B. 
direkt beim Hinzufügen oder Entfernen von Beschattungselementen.  
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Die Ergebnisse der mikroklimatischen Simulationen der Varianten des Feinszenarios 2 zei-
gen insgesamt weniger deutliche Veränderungen als im Feinszenario des ersten Modellquar-
tiers am Krupp-Park. 
 

 
 
Abbildung 39:  Differenzenkarte der potenziellen Lufttemperatur (Planzustand Variante 2 – Ist-

Zustand) der Nachtsituation  
(Quelle: Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie, Universität Duis-
burg-Essen)  

 
 
Als kritisch in diesem Bestandsquartier ist die gleichzeitige Realisierung der beiden Optimie-
rungsziele Hitzeschutz und Durchlüftungsverbesserung zu beurteilen. Bei der klimaange-
passten Gestaltung von Stadtquartieren besteht die Schwierigkeit, dass gerade große Bäu-
me optimalen Hitzeschutz bieten, während sie gleichzeitig den Luftaustausch erschweren 
können. Umgekehrt führen Baumfällungen im Abstandsgrün und in Straßenräumen zwar zur 
Verbesserung der Durchlüftung in der Bebauung, aber gleichzeitig auch zum Anstieg der 
Wärmebelastung auf den dadurch geöffneten und somit direkt sonnenexponierten Freiflä-
chen. Insbesondere in dichten Gebäudeanordnungen sind daher bei der Umsetzung dieser 
Optimierungsziele in der Regel Kompromisse einzugehen, da auf engem Raum beide An-
sprüche selten zugleich realisiert werden können. 
 
Von der lokalen Forschungsassistenz der Universität Essen wird allgemein empfohlen, wei-
tere Handlungsmaßnahmen zu berücksichtigen, welche zwar mit dem hier verwendeten Si-
mulationsverfahren nicht alle untersucht oder abgebildet werden konnten, die aber zur Min-
derung des Hitzestresses in der Stadt im Hinblick auf den Klimawandel besonders geeignet 
sind. Hierzu zählen Fassadenbegrünung, Gebäudedämmung und –materialien und viele an-
dere mehr, die im Rahmen einer detaillierten Anpassungsuntersuchung für das Ruhrgebiet 
im „Handbuch Stadtklima“ (MUNLV 2010) aufgezeigt wurden69 und auch durch andere Un-
tersuchungen belegt sind wie z. B. die Wirkung eines begrünten Innenhofs in der Klimaana-
lyse der Stadt Essen.  
 

                                                 

69 Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung und Städtebau, Angewandte Klimatologie und Landschaftsökologie 
sowie Stadt Essen, Umweltamt, 02/2013: Städtebauliches und klimatologisches Feinszenario für einen Teilbereich von Altendorf 
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Abbildung 40:  Temperaturdifferenz zwischen einem begrünten Innenhof und versiegelten bzw. bebau-

ten Flächen in Essen-Altendorf im Jahresverlauf  
(Quelle RVR aus Klimaanalyse Stadt Essen70 und Handbuch Stadtklima)71  

 
 
Da die Wärmebelastung in Gebäuden neben der Tagsituation auch nachts auf Grund der am 
Tage in der Bausubstanz gespeicherten und nachts abgebenden Wärme hoch sein kann, gilt 
es, die Gebäude vor sonnenbedingter Aufheizung zu schützen, wie in den Szenarien zum 
Teil bereits erfolgt. Zur Verschattung südexponierter Gebäudewände sollten primär Fassa-
denbegrünungen favorisiert werden, um zur besseren Durchlüftung auf den engen Freiflä-
chen des Quartiers die Anzahl der Bäume zu begrenzen. Wenn ausreichend Platz zur Verfü-
gung steht, ist eine Verschattung durch Bäume allerdings gut geeignet. Auch die Fassaden-
aufhellung sowie die im Rahmen der Energieeinsparverordnung (EnEV) geforderte Gebäu-
dewärmedämmung tragen zur Reduktion der Gebäudeaufheizung bei. Insbesondere bei nur 
gering geneigten oder flachen Dächern kann eine Dachbegrünung eine Aufheizung reduzie-
ren.  
 
Gegen Hitzestau im Außenbereich (Straßenschluchten, Hinterhöfe und Gebäudezwischen-
räume) ist sowohl im Siedlungsbestand als auch bei Neuplanungen die Schaffung beschatte-
ter Flächen durch Begrünung geeignet. Dabei können einzelne Bäume zur Vermeidung ei-
nes Kronenschlusses derart positioniert werden, dass sie zwar Schattenzonen schaffen, 
aber gleichzeitig die Durchlüftung nicht wesentlich behindern. 
 
 
 
  

                                                 

70 Stadt Essen, Umweltamt (Hrsg.), 2002: Klimaanalyse Stadt Essen erstellt von Kommunalverband Ruhrgebiet, Roßmann, F. 
Roßmann und Koch GbR 
71 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW) 
2010: Handbuch Stadtklima 
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Eine Übersicht über Handlungsempfehlungen enthält die nachfolgende 
Tabelle. 
 
 
 

Gebäudeoptimierung 

H8 Dachbegrünung 

H10 Fassadenbegrünung 

H14 Hauswandverschattung, Wärmedämmung 

H18 Verschattungselemente an Gebäuden 

H15 Geeignete Baumaterialien verwenden 

Quartiergestaltung 

städtebauliche Infrastruktur 
 

H5 Freiflächen erhalten, schaffen, Flächen entsiegeln 

H12 Offene Wasserflächen schaffen 

H13 Gebäudeausrichtung optimieren 

H22 Beschattung relevanter Flächen 

H24 Neubau / Sanierungen:  Verfüllen der  Leitungsgräben  mit  geeigneten Materialien mit  reduzier-
ten Wärmeleit- und -speicherfähigkeiten 

 

H23 Verkehrsflächen mit geringerer Wärmeleit- und -speicherfähigkeit 
 

H26 Nutzung von Überschussmengen aus der örtlichen  Grundwasserbewirtschaftung 
 

 

Grünflächen und Vegetation 

H6 Parkanlagen schaffen, erhalten, umgestalten 

H7 Begrünung von Straßenzügen 

H19 Vermehrte Bewässerung urbaner Vegetation 
 

H20 Bepflanzung urbaner Räume mit geeigneten Pflanzenarten 
 

H21 Vermehrter Einsatz von bodenbedeckender Vegetation; Vermeidung oder künstliche Abdeckung 
unbewachsener Bodenflächen 

 

H28 Geeignete  Bepflanzung  urbaner  Flächen  zur  Verbesserung  der  Durchlässigkeit  der  oberen 
Bodenschicht (Durchwurzelung) 

Quartierübergreifende Hinweise 

H4 Festlegen von Bebauungsgrenzen 

H11 Erhalt, Schaffung von Frischluftflächen 

H16 Erhalt, Schaffung von Luftleitbahnen 

 
Tabelle 3:  Übersicht über Handlungsmaßnahmen zur Anpassung an Hitzestress im Klimawandel72 
 
Hinweis: Die H-Kennziffern verweisen auf die detaillierten Maßnahmenerläuterungen im „Handbuch Stadtklima“ 

(ehem. MUNLV 2010) 
 
 
Die städtebaulichen und klimatologischen Feinszenarien dienten zur Maßnahmenentwick-
lung sowie Überprüfung und werden bei den Handlungsempfehlungen bzw. Maßnahmen-
konzept bei den entsprechenden Handlungsfeldern der Stadtentwicklung in den Folgekapi-
teln aufgegriffen.   

                                                 

72 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV NRW) 
2010: Handbuch Stadtklima 
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6 Betroffenheit durch Klimawandelfolgen und Maßnahmenempfehlungen für ein-
zelne Handlungsfelder der Stadtentwicklung 

Einschätzungen von Klimawandelfolgen und Auswirkungen auf einzelne Handlungsfelder der 
Stadtentwicklung sowie daraus abgeleitete Handlungsempfehlungen und Maßnahmen basie-
ren zu einem großen Teil auf den bereits beschriebenen Grundlagen und insbesondere auf 
den Ergebnissen der durchgeführten Arbeitsgruppen und Forschungswerkstätten. Zusätzlich 
wurde Wissen aus Netzwerken wie dynaklim, ExWoSt oder Modellvorhaben der Raumord-
nung (KLIMA-MORO) und "Future Cities - Städtenetzwerke zur Anpassung an den Klima-
wandel" sowie Literatur einbezogen. Des Weiteren wurde der im Rahmen des Forschungs-
projektes "Urbane Strategien zum Klimawandel“ (StadtklimaExWoST) entwickelte, webba-
sierte Stadtklimalotse zur Betroffenheitseinschätzung und Auswahl geeigneter Klimaanpas-
sungsmaßnahmen eingesetzt 73. 
 

6.1 Menschliche Gesundheit 

Der Klimawandel und die damit verbundenen Folgen haben zahlreiche Einflüsse auf die 
menschliche Gesundheit. Die Auswirkungen auf die Gesundheit werden meistens nicht von 
einem einzelnen Faktor ausgelöst, sondern von der Wechselwirkung verschiedener Fakto-
ren. Für die menschliche Gesundheit stellen insbesondere die Zunahme von Hitzetagen, 
Tropennächten und Hitzeperioden ein Gesundheitsrisiko für die in der Stadt lebende Bevöl-
kerung dar74.  
 
Klimawandelfolgen, empfindliche Personengruppen und vulnerable Bereiche 
Die Fragestellung der Verwundbarkeit bzw. Vulnerabilität von Stadt und Region durch den 
Klimawandel und welche absehbare Auswirkungen auf die menschliche Gesundheit zu er-
warten sind, wurden in der Arbeitsgruppe und Forschungswerkstatt Gesundheit, Soziales, 
Demografie näher betrachtet. 
 
Unterschieden werden in diesem Zusammenhang direkte und indirekte Auswirkungen. 
Zu den direkten Auswirkungen zählen Gesundheitsrisiken durch Hitzestress, die zu einer 
Erhöhung der Sterblichkeitsrate (Mortalität) sowie Krankheitsrate (Morbidität) führen können.  
 
Ein Zusammenhang zwischen lang anhaltenden hohen Temperaturen und dem Anstieg von 
Todesfällen während der Hitzeperiode 2003 ist auch für Essen nachweisbar. Gegenüber 
Referenzjahren wurde eine Übersterblichkeit von 32 % mit 60 Toten während und nach der 
Hitzewelle konstatiert, wie die nächste Abbildung zeigt.  
 
Festgestellt wurde bei der Unterteilung nach Diagnosegruppen, dass bei respiratorischen 
Erkrankungen (Atemwegserkrankungen) der größte Einfluss erst in der Woche nach der Hit-
zewelle erkennbar war, während bei den kardiovaskulären Erkrankungen (Erkrankungen des 
Herz-Kreislaufsystems) das Risiko nach fünf, bei tumorbedingten das Risiko nach zwei Ta-
gen wieder sank75.  
 

                                                 

73 http://www.stadtklimalotse.net/stadtklimalotse/  
74 Umweltbundesamt (UBA) (Hrsg.), Mücke,H.-G. et al., Dessau 2009: Gesundheitliche Anpassung an den Klimawandel. Hinter-
grundpapier 
75 Moebus,. S., Institut für Medizinische Informatik, Biometrie und Epidemiologie IMIBE, Universitätsklinikum Essen, 2010, 
04/2014: mdl. und schriftliche Auskünfte 
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Abbildung 41:  Todesfälle und Temperatur während der Hitzeperiode 2003 in Essen  

aus: ExWoSt-Forschungswerkstatt Essen „Gesundheit, Demografie, Soziales“ (13.07.2010), 
Beitrag Dr. Susanne Moebus, beruhend auf Analysen von S. Hertel et al., alle Institut für Medi-
zinische Informatik, Biometrie und Epidemiologie IMIBE, Universitätsklinikum Essen 

 
 
Bei starker (um 29 °C) und extremer Wärmebelastung (um 35 °C) liegt die gefühlte Tempe-
ratur jeweils über ca. 3 Grad höher. Auf Grund des thermischen Wirkungskomplexes der 
neben der Lufttemperatur die Windgeschwindigkeit, Luftfeuchte und Sonneneinstrahlung 
umfasst, steigt die gefühlte Temperatur unter warmen, sonnigen und windschwachen som-
merlichen Bedingungen viel schneller als die Lufttemperatur76. Die Wärmebelastung hat 
Auswirkungen auf verschiedene physiologische Parameter wie Blutdruck, Herzfrequenz, Ge-
hirnaktivität und kann zu Beeinträchtigungen wie Müdigkeit, Konzentrationsmangel, Kreis-
laufbeschwerden bis zu ernsthaften Gesundheitsgefährdungen wie hitzebedingte Krämpfe 
oder Hitzschlag führen.   
 
Gesundheitliche Risiken sind weiterhin durch mangelnde Regeneration (Beeinträchtigung 
von Schlaf und Erholung in den sog. „Tropennächten“), belastende UV-Strahlung (Sonnen-
brand und verstärktes Hautkrebsrisiko) und durch die Erhöhung von Luftschadstoffkon-
zentrationen wie Ozon oder Feinstaub bei Hitzeperioden (Reizung der Schleimhäute, Atem-
wegserkrankungen) zu erwarten. 
 
Zu den indirekten Auswirkungen zählen verstärkte allergische Reaktionen auf Grund der Ver-
längerung der Vegetationsperiode sowie durch die Veränderung von Flora und Fauna. Durch 
mildere Temperaturen wird die Einwanderung und Einschleppung sowie Verbreitung von 
Arten begünstigt und das allergene Potenzial erhöht. Ein Beispiel dafür ist die Beifuß-
Ambrosie (Ambrosia artemisiifolia).  
 
Die zunehmende Erwärmung kann weiterhin zu vermehrten Infektionen durch z.B. Viren und 
Bakterien infolge der Ausbreitung von tierischen Überträgern (Vektoren) führen. So breitet 
sich die Zecke als Überträger der Borreliose und Frühsommer-Meningitis (FMSE) nach Nor-

                                                 

76 Umweltbundesamt (UBA), Deutscher Wetterdienst (DWD), Dessau/ Offenbach 2008: Klimawandel und Gesundheit - Informa-
tionen zu gesundheitlichen Auswirkungen sommerlicher Hitze und Hitzewellen und Tipps zum vorbeugenden Gesundheits-
schutz  
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den und in höhere Lagen aus. Bei FSME haben sich nach Beobachtungen die Risikogebiete 
in den letzten zehn Jahren etwa 100 Kilometer nach Norden verschoben77

. 

 
 

                
 

 Definierte FSME-Risikogebiete nach Robert-Koch-Institut, Quelle: RKI, Epidem. Bulletin Nr. 18, 2013 
 

 Landkreise mit vereinzelt auftretenden autochthonen (vor Ort erworbenen) FSME-Erkrankungen,  
die jedoch nicht der Definition für ein FSME-Risikogebiet nach Robert-Koch-Institut entsprechen. 
Quelle: RKI, Epidem. Bulletin, Nr. 18, 2013 

 
Abbildung 42:  Entwicklung FSME-Gebiete, Vergleich 2003 und Stand Mai 2013 

(Quelle: www.zecken.de78) 
 
 
Darüber hinaus wird befürchtet, dass mit Lebensmitteln zusammenhängende Infektionen 
zunehmen, wenn die Temperaturen steigen79. Weitere Fragestellungen wie z.B. zur ausrei-
chenden Trinkwasserversorgung und –qualität in Hitzeperioden oder zu Gefährdungen durch 
Überschwemmungen nach Stark- oder Dauerregen, wurden in der Arbeitsgruppe Wasser 
behandelt und sind unter dem Kapitel Wasserhaushalt / Wasserwirtschaft behandelt. 
 
 
Zur Frage exponierter Bereiche und Betroffener oder Risikogruppen wurde der im Handbuch 
Stadtklima gewählte Ansatz zur Ermittlung der Anfälligkeit im Stadtgebiet gegenüber zuneh-
menden Hitzeperioden durch Kombination bzw. Überlagerung von städtischen Wärmeinseln, 
Bevölkerungsdichte und einem hohen prozentualen Anteil älterer Menschen ergänzt. Die 
Diskussionen in der Arbeitsgruppe sowie Forschungswerkstatt „Gesundheit, Demografie und 
Soziales“ des Essener Modellvorhabens ergab, dass zusätzlich zu der Risikogruppe älterer 
Menschen auch besondere Lebensphasen und weitere Gruppen zu berücksichtigen sind wie 
z. B. Menschen mit Vorerkrankungen oder Schwangere. Auch die verschiedenen Lebensbe-
reiche wie Alltag, Freizeit, Arbeit sind zu beachten. Beispiele hierfür sind erhöhte Belastun-
gen bei Hitzeperioden für das Pflegepersonal in Alteneinrichtungen und für Berufsgruppen 
mit schwerer körperlicher Arbeit im Außenbereich wie im Baugewerbe (Dachdecker, Stra-
ßenbauer etc.).  

                                                 

77 http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/MagazinSozialesFamilieBildung/063/t6-klimawandel-und-
gesundheit.html (Zugriff Mai 2013) 
78 http://www.zecken.de/gefahr-durch-zecken/fsme-in-deutschland/  (Zugriff Mai 2013) 
79
 Bundesregierung, Beschluss des Bundeskabinetts am 31.08.2011: Aktionsplan Anpassung der Deutschen Anpassungsstra-

tegie an den Klimawandel 
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Des Weiteren wurden Korrelationen zwischen sozialen und gesundheitlichen Ungleichheiten 
aus einer Kohortenstudie im Ruhrgebiet aufgezeigt. Kontextfaktoren, welche die Gesundheit 
bzw. Vulnerabilität beeinflussen sind z.B. Wohn- sowie Umweltbelastungen und die Beein-
flussung des individuellen Gesundheitsverhaltens durch Arbeitslosigkeit, Bildung u. ä80. 
 
Festzuhalten bleibt, dass insbesondere die stadtklimatisch geprägten Bereiche (klimatische 
Lasträume: dichte Besiedlung, hohe Versiegelung, geringer Vegetationsanteil) mit weiter 
ansteigender Überwärmung besonders betroffen sind und diese Bereiche mit hohen Ein-
wohner- und Arbeitsstättendichten korrelieren.  
 
Grundsätzlich birgt der Klimawandel Risiken für die gesamte Bevölkerung, insbesondere für 
die Bewohner von Städten bzw. Ballungsräumen. Einige Gruppen sind besonders anfällig 
bzw. von den sich ändernden Bedingungen betroffen. Als gefährdet gelten: 
 
• allein stehende, ältere und pflegebedürftige Menschen, 
 
• Säuglinge und Kleinkinder, 
 
• Menschen unter bestimmter medikamentöser Behandlung (wie Beruhigungsmittel,  

entwässernde und blutdrucksenkende Medikamente), 
 
• chronisch Kranke (zum Beispiel mit neurologischen Krankheiten, Herz- und Kreislauf- 

Krankheiten, Stoffwechselkrankheiten, Infektionskrankheiten), 
 
• Menschen mit Fieber, 
 
• Konsumenten von Alkohol und psychoaktiven Drogen, 
 
• behinderte Menschen, 
 
• Menschen, die im Freien oder in überhitzen Räumen arbeiten sowie Sportler81. 
 
 
Um räumlich vulnerable Bereiche, für die erhöhter Handlungsbedarf besteht, zu verdeutli-
chen, wurden in einer Arbeitskarte die klimatischen Lasträume für das Essener Stadtgebiet 
jeweils zusammengefasst dargestellt und mit Einrichtungen sensibler Nutzungen (Schulen, 
Kindergärten, Krankenhäuser, Senioren- und Pflegeeinrichtungen) sowie zusätzlich mit 
Lärm- und Luftbelastungen entlang der Hauptverkehrsstrecken überlagert. 
 
Bei der räumlichen Verortung dieser Einrichtungen ist festzustellen, dass sich etwa mehr als 
30 % aller Einrichtungen mit sensiblen Nutzergruppen in klimatischen Lasträumen befinden. 
Auf der anderen Seite stellt die Karte Bereiche mit abgeschwächter thermischer Belastung 
und klimatische Gunsträume dar. Allerdings kann es auch hier insbesondere bei exponierten 
Kuppenlagen zu Überwärmung kommen, während einige Bereiche auf Grund ihrer Lage und 
ihrer Siedlungscharakteristik ein hohes Adaptionsvermögen aufweisen, z. B. die Garten-
stadtsiedlung Margarethenhöhe. 
 
 

                                                 

80 Riedel, N., Heinrich-Heine-Universität, Düsseldorf, Vortrag i. R.  ExWoSt Forschungswerkstatt Gesundheit, Soziales u. De-
mografie, 2010: Wohnkontextuelle Einflüsse auf Gesundheit u. Vulnerabilität – Forschung in einer epidemiologischen Kohorten-
studie im Ruhrgebiet 
81 Umweltbundesamt (UBA), Deutscher Wetterdienst (DWD), Dessau/ Offenbach 2008: Klimawandel und Gesundheit - Informa-
tionen zu gesundheitlichen Auswirkungen sommerlicher Hitze und Hitzewellen und Tipps zum vorbeugenden Gesundheits-
schutz  
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Abbildung 43:  Ausschnitt Arbeitskarte „Stadtklima und gesundheitliche Faktoren“ 
 
 
Maßnahmen- und Handlungsempfehlungen 
In der Arbeitsgruppe sowie Forschungswerkstatt zum Themenkomplex Gesundheit, Demo-
grafie, Soziales wurden Ansatzpunkte und Ideen, anknüpfend an bereits punktuell bestehen-
de Aktivitäten und Angebote, zum Umgang mit Hitzeperioden und Hitzewellen entwickelt. Die 
Maßnahmen- und Handlungsvorschläge umfassen Hitzewarnungen, Informationen und Ver-
haltenshinweise. Weiterhin wurden planerische und bauliche Anregungen gegeben, aber 
auch praktische Überlegungen zu Einzelmaßnahmen wie z. B. Installationen von Trinkwas-
serspendern. 
 
Bei der Standortauswahl für neue Einrichtungen mit sensiblen Nutzungen sollten klimatische 
Belange besondere Berücksichtigung finden. Es wird empfohlen, diese Einrichtungen mög-
lichst nicht in „Wärmeinseln“ zu platzieren, sondern in Bereichen mit geringer klimatischer 
Belastung. In Fällen, wo dies auf Grund der Grundstücksverfügbarkeit oder auch wegen der 
Erreichbarkeit sowie der Zentralität nicht möglich ist, sollten diese Einrichtungen an Bereiche 
mit klimatisch ausgleichenden Freiflächen angliedert oder ausreichend große Außenanlagen 
mit Aufenthaltsmöglichkeiten im Schatten eingeplant und geschaffen werden. 
 
Im Zuge von Sanierungen / Modernisierungen bei Gebäuden bestehender Einrichtungen für 
empfindliche und gefährdete Personengruppen sollten Außensonnenschutz und Materialien 
(Dämmung, helle Fassaden, Dachbegrünung) verwendet werden, die eine Aufheizung der 
Innenräume effektiv mindern. Die Außenbereiche sollten durch Entsiegelungen und Grün-
maßnahmen optimiert werden. Einzelmaßnahmen wie z. B: Regenwasserversickerung und 
Reduzierung des Energieverbrauchs oder ggf. Einsatz erneuerbarer Energien können auch 
mit Hilfe des Projektes ÖKOPROFIT umgesetzt werden.  
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Abbildung 44:  Öffentlicher Trinkwasserspender in Nimwegen  

(Foto: Umweltamt, Stadt Essen) 
 
 

 
 
Abbildung 45:  Alten- und Pflegeheim Haus Grotehof der GESBE in Essen-Frohnhausen  

mit parkartigem Gartengelände und Außensonnenschutz vor den Fenstern  
(Foto: Umweltamt, Stadt Essen) 
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Vor dem Hintergrund des prognostizierten Klimawandels besteht eine generelle Aufgabe 
darin, allgemein durch eine klimaangepasste Stadt- und Freiraumplanung gesunderhaltende 
Lebenswelten zu schaffen. Hierzu zählen die Erhaltung und Ergänzung von Grünflächensys-
temen sowie deren Erreichbarkeit insbesondere in Hinblick auf den demografischen Wandel, 
so dass ältere Bewohner in fußläufiger Entfernung klimatisch angenehm empfundene Grün- 
und Freiflächen aufsuchen können. 
 
Ein wesentlicher Aspekt sind Hitzewarnungen und Verhaltenshinweise an die Bevölkerung 
und an bestimmte Einrichtungen wie z. B. die Bereitstellung von Informationen für die Heim-
aufsicht zum Vorgehen stationärer Pflegeeinrichtungen bei außergewöhnlichen Hitzeperio-
den82. Es gibt bereits eine Reihe bestehender Angebote, die als Informationen genutzt wer-
den können und über die Internetseite der Stadt Essen durch Zusammenstellungen und Ver-
linkungen zugänglich gemacht werden. Informationen wie Links, weiterführende Literatur 
oder Flyer für verschiedene Adressaten bzw. Nutzergruppen (z. B. Tipps für die Bevölke-
rung) sind inzwischen abrufbar unter folgender Adresse: 
http://www.essen.de/leben/umwelt/klima/Klimaanpassung.de.html. 
 
So verfügt die dort aufgeführte Homepage des Landeszentrums Gesundheit Nordrhein-
Westfalen (LZG NRW) unter www.hitze.nrw.de über eine direkte Verlinkung zu den aktuellen 
Hitzewarnungen des DWD für Nordrhein-Westfalen, die bis auf die Stadtebene lokalisiert 
werden können. Die Seite des LZG führt weiterhin mögliche gesundheitliche Auswirkungen 
auf und schließt wertvolle Gesundheitstipps für die Allgemeinheit, Verhaltensempfehlungen 
und Informationen für Pflegende, Mediziner und den öffentlichen Gesundheitsdienst ein. 
Darüber hinaus enthält die Seite gut strukturierte Verlinkungen zu thematischer Literatur und 
zu zahlreichen Flyern, die allgemeine sowie spezielle Hinweise zum Umgang mit Hitze und 
Gesundheit umfassen. 
 
 

     
 
Abbildung 46: Informationen und Verhaltenshinweise nutzen, verlinken, ergänzen  

– siehe Internetseite „Klimaanpassung“ 
http://www.essen.de/leben/umwelt/klima/Klimaanpassung.de.html 
 

 

                                                 

82 Regierungspräsidium Gießen: Hessische Heimaufsicht 2009: Außergewöhnliche Hitzeperioden: Vorbereitung und Vorgehen 
stationärer Pflegeeinrichtungen, Version 01.07.2009 
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In NRW werden die Gesundheitsämter bereits auf Grundlage einer Dienstvereinbarung zwi-
schen dem Land und dem DWD mit Warnhinweisen des DWD informiert. Das LZG NRW 
stellt dem DWD die entsprechenden (E-Mail-)Adressen zur Verfügung. 
 
 

 
 
Abbildung 47:  Beispiel aus Flyer „Schutz bei Hitzewelle“ des Bundesamtes für Gesundheit der 

Schweiz83 
 
 
Um die Erreichbarkeit der Pflegeeinrichtungen zu verbessern und zur direkten Zustellung der 
Warnungen hat der DWD einen speziellen Newsletter entwickelt. Pflegeeinrichtungen kön-
nen sich direkt und kostenlos unter www.dwd.de/gesundheit im Internet anmelden. Gewarnt 
wird, wenn die gefühlte Temperatur die Warnschwelle von 32 °C erreicht. Dieses Angebot 
wurde von der Niederlassung Essen des DWD auf der Ideen- und Kooperationsbörse zur 
Klimaanpassung für die Region Ruhr im April 2013 für interessierte Pflegeeinrichtungen und 
auch Krankenhäuser sowie Pflegedienste unterbreitet. 
 
Überlegungen aus dem ExWoSt-Modellvorhaben und der Kooperationsbörse zur Klimaan-
passung sind die Weiterentwicklung des Hitzewarnsystems durch Übermittlung der Warn-
hinweise des Deutschen Wetterdienstes und deren strukturierte Weitergabe über Verteiler 
der Kommune(n) an Einrichtungen wie Seniorenheime, Krankenhäuser, Kindergärten, Schu-

                                                 

83 http://www.bag.admin.ch/themen/gesundheitspolitik/00403/03965/index.html?lang=de  
 



68 

len; ergänzt um Ozon-Warnungen bei Überschreitung von gesundheitlichen Schwellenwer-
ten. 
 
Schwierig zu erreichen sind allerdings ältere, allein lebende Bewohner. Um diese vor Hitze-
wellen zu warnen, möchte der DWD ein Hitzetelefon einrichten. Hierfür werden Personen 
gesucht, die ehrenamtlich vor Ort diese Bevölkerungsgruppe bei Hitzewellen anrufen, infor-
mieren und unverbindlich beraten. Erstkontakte wurden auf der o. g. Kooperationsbörse ge-
knüpft.  
 
Wie die bereits aufgeführten Maßnahmenvorschläge zeigen, bestehen für die Kommune 
selbst nur eingeschränkte Handlungsmöglichkeiten. Dieses gilt auch für Regelungen am Ar-
beitsplatz. Für Episoden mit hohen Temperaturen sollten Vereinbarungen zwischen Arbeit-
gebern und Beschäftigen getroffen werden. Dazu zählen Flexibilisierung der Arbeitszeiten, 
Sonnenschutz und andere Vorsorgemaßnahmen beispielsweise für Außendienstmitarbeiter 
wie Gärtner, Förster, Bauarbeiter. Der Personalrat der Stadt Essen gibt z. B. im Intranet 
Handlungsempfehlungen bei hohen Außentemperaturen; ferner wird auf die technischen 
Regeln für Arbeitsstätten verwiesen. Für Schulen sind Möglichkeiten zur Verlegung von Un-
terrichts- und Sportstunden in die frühen Morgenstunden zu überlegen. 
 
Aufgabe der Forschung und der öffentlichen Gesundheitsdienste ist es, Entwicklungen, die 
mit indirekten gesundheitlichen Auswirkungen des Klimawandels in Zusammenhang ge-
bracht werden, weiter zu beobachten und bei Bedarf über verschiedene Medien aufzuklären 
sowie über Schutz- und Vorsorgemaßnahmen zu informieren. Dies sollte ebenfalls akut beim 
Eintritt von Hitzewellen erfolgen, wie im sogenannten Jahrhundertsommer 2003, als vom 
Amtsarzt entsprechende Hinweise an die Bevölkerung und über die Heimaufsicht an Senio-
reneinrichtungen ausgegeben wurden. 
 
In der folgenden Tabelle sind Handlungs- und Maßnahmen für den Gesundheitsbereich zu-
sammengefasst. 
 
 
NR Maßnahme / Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten / 
Zuständigkeit 

G 1 
 

Klimaangepasste 
Standortauswahl bei 
Planung von Einrich-
tungen mit sensiblen 
Nutzungen 
(Krankenhäuser, Alten- 
u. Pflegeheime, Ser-
vicewohnen, Kinderta-
gesstätten, Schulen) 

Berücksichtigung stadtklimatischer Be-
lange und des Klimawandels bei der 
Standortauswahl geplanter Einrichtungen 
mit sensiblen Nutzungen: möglichst au-
ßerhalb stadtklimatisch belasteter Berei-
che („Wärmeinseln“) mit Anschluss an 
klimatische Gunsträume oder klimatisch 
ausgleichende innerstädtische Grünflä-
chen.  
 

I, lfd. 
Empfehlung 
 

Träger von 
Einrichtungen 
und sektorale 
Fachplanungen, 
Immobilien-
management, 
 
Stellungnahmen 
des Gesund-
heitsamts im 
Rahmen von 
Bebauungs-
plänen  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Grundstücksverfügbarkeit und Anforde-
rungen an Zentralität sowie Erreichbar-
keit können klimaangepasster Standort-
wahl entgegenstehen. 
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NR Maßnahme / Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten / 
Zuständigkeit 

G 2 Klimaanpassung bei 
Neubau und Moderni-
sierungen von Einrich-
tungen mit sensiblen 
Nutzungen 

Zur Abmilderung von Hitzebelastungen 
kommen in Betracht: 
• Anlage von ausreichend großen 

Außengeländen oder bei bestehen-
den Einrichtungen Optimierung der 
Außengelände mit besonnten und 
Schattenbereichen, z. B. Baumpflan-
zungen, begrünte Pergolen 

• Verwendung von Außensonnen-
schutz, Dämmung, helle Fassaden-
gestaltungen,  

• Dach- und Fassadenbegrünungen, 
• möglichst geringer Anteil vollversie-

gelter Flächen, Entsiegelungen bei 
bestehenden Einrichtungen 

• Anlage von Wasserspielen und 
Wasserflächen, ggf. in Verbindung 
mit Regenwasserbewirtschaftungen, 
die zudem Abfluss bei Starkregen 
reduzieren 

 

I 
Empfehlung 

Bauträger und 
Betreiber von 
Einrichtungen 
 
 
Stellungnahmen 
des Gesund-
heitsamts im 
Rahmen von 
Bebauungs-
plänen und 
Bauanträgen 

Chancen / Synergien /Restriktionen 
Insbesondere bei Neuplanungen Chan-
cen der Einbeziehung solcher Maßnah-
men groß, bei nachträglichen Maßnah-
men wegen erhöhtem Aufwand einge-
schränkt. Maßnahmen führen zur Ver-
besserung der Aufenthaltsqualität und 
des Erscheinungsbildes. 
 

G 3 Hitzewarnungen und 
Verhaltenshinweise  

Zusammenstellung bestehender Hitze-
warnungen und Verhaltenshinweise auf-
bereiten und auf der Internetseite der 
Stadt Essen zusammenstellen: 
 
• Direkter Link zur Warnkarte des 

DWD (Hitze- und Unwetterwarnun-
gen) 
http://www.hitze.nrw.de/hitzewarnun
gen/index.html  

• Informationen für unterschiedliche 
Nutzergruppen wie Bevölkerung, 
Pflegekräfte und Ärzteschaft 

• Links zu Tipps, Flyern, weiterführen-
der Literatur z.B.  
http://www.umweltbundesamt.de/pub
likationen/ratgeber-klimawandel-
gesundheit   

 
 

I,  
(Erstfassung 
abgeschlos-
sen)  

Verschiedene 
Nutzergruppen 
wie  
Bevölkerung, 
Pflegekräfte, 
Mediziner 
 
Stadt Essen, 
Umweltamt 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verfügbarmachung zweckdienlicher In-
formationen 
 
Fortschreibung und Aktualisierung der 
bereits vorhandenen Homepage auf-
grund eingeschränkter Personalkapazitä-
ten nicht sichergestellt 
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NR Maßnahme / Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten / 
Zuständigkeit 

G 4 Newsletter  
Hitzewarnungen 
für Pflegeeinrichtungen 

Angebot des DWD, insbesondere für 
Pflegeeinrichtungen, kostenlose  
Anmeldung unter 
www.dwd.de/gesundheit 
Erweiterung des Angebotes auch für 
Krankenhäuser, Pflegedienste u. ä. 
 

I 
Angebot 
 

Pflegeeinrich-
tungen  
 
DWD 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Information zur Verbreitung und Nutzung 
des Angebotes  
 

G 5 Hitzewarnsystem Hitzewarnungen für Kommunen durch 
direkte und strukturierte Weitergabe über 
deren Verteiler an Kindertageseinrichtun-
gen, Schulen und andere sensible Ein-
richtungen mit prägnanten Verhaltens-
empfehlungen 
 

II 
Idee 
 

Kindergärten,  
Schulen,  
Senioreneinrich-
tungen,  
Krankenhäuser 
 
DWD /  
Landeszentrum 
für Gesundheit 
NRW / 
Gesundheits-
amt,  
Umweltamt, 
versch.  
Fachbereiche  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Die direkte Erreichbarkeit der sensiblen 
Einrichtungen in der Stadt erhöht sich, 
laufende Aktualisierung der vorliegenden 
Verteiler 
  

G 6 Hitzetelefon Telefonische Weitergabe von Hitzewar-
nungen des DWD an ältere, insbesonde-
re alleinstehende Bewohner durch  
Ehrenamtliche  
 

II 
Idee und 
Angebot 
 

Ältere,  
alleinstehende 
Bewohner,  
 
Ehrenamtliche 
Helfer,  
Unterstützer 
 
DWD,  
Niederlassung 
Essen 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Rechtzeitige Informationen bei drohen-
den Hitzebelastungen zur Prävention an 
ältere Bewohner, die ansonsten schwie-
rig zu erreichen sind. 
Restriktionen liegen in der dauerhaften 
Verfügbarkeit von Ehrenamtlichen und 
der Erreichbarkeit der Zielgruppe. Des 
Weiteren werden Sponsoren zur Unter-
stützung (z. B. für Schulung u. Telefon-
kosten) gesucht. 
 

G 7 
 

Öffentliche Trinkwas-
serspender 

Installation von Trinkwasserspendern in 
öffentlichen Gebäuden und auf ausge-
wählten Plätzen (z. B. Innenstadt, Stadt-
teilzentren, touristische Orte) zur Vermei-
dung von gesundheitlichen Hitzebeein-
trächtigungen wie Dehydrierung 
 

III 
Projektidee 
 

Bevölkerung 
 
Bisher noch 
keine Zustän-
digkeiten, 
ggf. Sponsoring 
durch Wasser-
versorger  Chancen / Synergien / Restriktionen 

Leicht verfügbare Versorgung mit Trink-
wasser, Steigerung Aufenthaltsqualität; 
Finanzierung von Bau und Wartung un-
geklärt; Verkeimung vermeiden  
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NR Maßnahme / Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten / 
Zuständigkeit 

G 8 Untersuchung des 
Wasserdargebotes zur  
Trinkwassergewinnung 

Zur Auswirkung möglicher Klimaände-
rungen kommt eine Studie des Ruhrver-
bandes (RV) zu dem Ergebnis, dass 
genügend Rohwasser aus den Talsper-
ren für die regionale Wasserversorgung 
bereitgestellt werden kann. 
Erkenntnisse aus zukünftig verbesserten 
Klimamodellen will der RV in die Berech-
nungen für sein Talsperrensystem ein-
fließen lassen. 
 

I 
Forschungen 
/ Erstunter-
suchungen 
 

Bevölkerung / 
Endverbraucher 
 
Wasserversor-
ger,  
Ruhrverband 

Chancen / Synergien / Restriktionen 

Vorausschauende Untersuchungen zur 
Versorgungssicherheit hinsichtlich ver-
fügbarer Wassermenge  
 

G 9 Überprüfung der Trink-
wasserqualität bei der 
Verteilung im Netz 

Untersuchungen i. R. v. dynaklim 84zur 
Trinkwasserqualität im Oberhausener 
Verteilernetz bei erhöhten Bodentempe-
raturen zeigten bisher keine Verkeimung 
und die Einhaltung der mikrobiologischen 
Anforderungen der z. Zt. gültigen Trink-
wasser-Verordnung. 
 
 

I 
durch-
geführte  
Forschungen 
/ Unter-
suchungen 

Wasserversor-
ger,  
Stadtwerke, 
Gesundheits-
ämter,  
Bevölkerung / 
Endverbraucher 
 
dynaklim, IWW 
Rheinisch-
Westfälisches 
Institut für  
Wasser-
forschung 
gGmbH und 
Universität DUE 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Untersuchung bezüglich der Sicherung 
der Trinkwasserqualität bei der Wasser-
versorgung in Verteilernetzen bei verän-
derten Bodentemperaturen 
 

  

                                                 

84 Grobe, S., Wingender, J., Essen, 07/2011: Welche Auswirkungen haben erhöhte Temperaturen auf die mikrobiologische 
Qualität des Trinkwassers? Vortrag auf der dynaklim-Plattform Wasser am 07.07.2011 
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NR Maßnahme / Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten / 
Zuständigkeit 

G 
10 

Vorsorgende,  
klimaangepasste Stadt-
und Freiraumplanung 
sowie Objektplanung 

Integration von Klimaanpassungsaspek-
ten auf allen Planungsebenen und in 
sektoralen Plänen zur Erhaltung und 
Verbesserung der Lebensqualitäten so-
wie gesunder Wohn- und Arbeitsverhält-
nisse vor dem Hintergrund der zu erwar-
tenden klimatischen Veränderungen. 
Beispiele: 
• Erhalt und Sicherung klimaökologi-

scher Ausgleichsräume 
(Regional- u. Bauleitplanung) 

• Entlastung von Klimalasträumen 
durch Erhalt und Öffnen von Luftleit-
bahnen  

• Vernetzung und Schaffung von 
Grün- und Freiflächen 

• Entsiegelungen, Baumpflanzungen, 
Dach- u. Fassadenbegrünungen, 
Schaffung von Wasserflächen usw. 

• Bei Neubau und Bestandsmoderni-
sierungen Berücksichtigung von 
Klimaanpassung und Klimaschutz 
durch Gebäudestellung, Materialien, 
Grundriss- und Dachgestaltung etc. 

 
s. auch Kap. Planung 

I, lfd. Bevölkerung, 
Wirtschaft  
insgesamt 
 
 
diverse Fachbe-
reiche der Stadt 
Essen,  
Regionalver-
band Ruhr, 
Emschergenos-
senschaft,  
Wohnungsbau-
gesellschaften, 
Investoren, 
Einzeleigen-
tümer 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Chancen sind durch den demografischen 
und Strukturwandel sowie Modernisie-
rungsbedarf und Stadtumbau zumindest 
in Teilbereichen gegeben. 
 
Synergieeffekte entstehen bei div. Grün-
maßnahmen infolge z. B. der verbesser-
ten Erreichbarkeit, Wasserrückhaltung, 
Stärkung des Biotopverbundsystems. 
 
Erfüllung gesetzl. u. informeller Vorga-
ben; Implementierung Klimaanpassung in 
Planungsprozesse und Einzelmaßnah-
men 
 
Risiken bestehen bei der Überplanung 
von Flächen mit pos. Klimapotenzial und 
von klimatischen Ausgleichflächen  
(Klimafolgenabschätzung, Vermeidungs- 
oder Kompensationsmaßnahmen) 
 
Restriktionen bestehen in der Haushalts-
situation mit Einschränkung monetärer 
und personeller Ressourcen sowie bei 
Flächenverfügbarkeiten und  
-mobilisierungen 

 
Tabelle 4:  Maßnahmenvorschläge für das Handlungsfeld menschliche Gesundheit 
 
Anmerkungen zur Tabelle: Prioritätseinstufungen 
 
Die Einstufungen der Prioritäten erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbedarfs sowie nach 
Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
  I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
 II mittelfristig, z.T. begonnen  
III langfristig 
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Auf Grund festgestellter Korrelationen zwischen sozialen und gesundheitlichen Ungleichhei-
ten ergeben sich Handlungsschwerpunkte im Hinblick auf Umweltgerechtigkeit, insbesonde-
re für zentrale und nördliche Stadtbereiche, wie die nächste Abbildung zeigt. 
 

 
 
Abbildung 48:  Kumulierung von Umweltbelastungen und sozialen Benachteiligungen85 
 
 
Lösungsansätze bieten z. B.: 
 
• Integrierte Stadtentwicklung unter Einschluss von Grünprogrammen und Sozialer Stadt 
 
• Stadtumbau West 
 
• Lärmminderungs- und Luftreinhalteplanung 
 
• Umsetzung von Integrierten Energie- und Klimakonzepten 
 
• Umbau der Gewässersysteme 
 
• Öffentlichkeitswirksame Veranstaltungs- und Beteiligungsformate. 
 
  

                                                 

85 Raskob, S., Stadt Essen, 11/2012: aus Vortragsfolien „Umweltgerechtigkeit als Herausforderung für die Kommunen“ 
zur Veranstaltung „Potenziale für mehr Umweltgerechtigkeit im städtischen Raum“,  19. November 2012 / Berlin 
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6.2 Räumliche Planung, Architektur und Bauwesen 

 
Die in den vorigen Kapiteln aufgezeigten Klimaveränderungen und ihre Folgen für die Ge-
sundheit des Menschen sind bedeutend für die Raum-, Stadtentwicklungs- und Stadt- sowie 
Landschaftsplanung, zumal hier Steuerungsmöglichkeiten, z. B. durch planungsrechtliche 
Instrumente der Regional-, Landschafts- und Bauleitplanung, gegeben sind.  
 
Ziel der Stadtentwicklungspolitik sollte es sein, dass in Anbetracht der prognostizierten Ände-
rungen der stadtklimatischen und wasserhaushaltlichen Verhältnisse der Lebensraum Stadt 
auch zukünftig adäquate Lebensbedingungen anbietet und die schon heute bestehenden 
„städtischen Wärmeinseleffekte“ nicht zu völlig unbehaglichen bzw. sogar lebensbedrohli-
chen Lagen führen.86 
 
Die bisherigen bzw. laufenden Aktivitäten und Handlungsbedarfe wurden in Arbeitsgruppen 
mit interkommunaler Beteiligung im Rahmen des Essener ExWoSt-Modellvorhabens und auf 
den ExWoSt-Querschnittworkshops sowie Konferenzen, beispielsweise der Zwischenkonfe-
renz „ Hitze in der Stadt“ in Essen, diskutiert. Die Diskussionsschwerpunkte umfassten je-
weils grundsätzliche, strategische Ausrichtungen, wissenschaftliche und planerische Grund-
lagen, Maßnahmen, Instrumente und Prozessbeteiligungen. 
 
Die Notwendigkeit einer an den Klimawandel angepassten Raum- und Siedlungsentwicklung 
wurde von den Beteiligten hervorgehoben. Risiken wurden in der Überplanung von Flächen 
mit positivem Klimapotenzial und Ausgleichsfunktionen gesehen. Anderseits sollte der Kli-
mawandel nicht ausschließlich als Bedrohung angesehen werden, sondern als ein Aspekt, 
den man nutzen sollte, um eine dem Klima angepasste, qualitätsvolle und ausbalancierte 
Stadt zu entwickeln87.  
 
Das Leitbild einer nachhaltigen, freiraumschonenden und umweltverträglichen Siedlungs-
entwicklung (Innenentwicklung vor Außenentwicklung) sollte weiterhin die wesentliche 
Zielausrichtung sein und weiterentwickelt werden. In den Fokus gerückt wurde das Prinzip 
der „doppelten Innenentwicklung“ mit einer verträglichen Dichte und Schaffung erreichbarer 
Grün- und Freiflächen, die wesentlich zur Lagequalität und Bewohnbarkeit der Städte beitra-
gen.  
 
Ein Aspekt in den Diskussionen bezog sich auf Unsicherheiten in der Planung, da nicht ge-
nau vorhergesagt werden kann, wie genau und welche der Klimaprojektionen unter der Viel-
zahl der einbezogenen Parameter so eintreffen. Dies gilt besonders für finanzträchtige Ent-
scheidungen über Infrastruktureinrichtungen wie Trinkwasserversorgungsleitungen oder die 
Dimensionierung von Niederschlags- und Abwassersystemen. Ähnliches gilt u.a. für die Vor-
sorge bei Katastrophenfällen, beispielsweise durch mögliche Hochwasserereignisse mit 
Dammbrüchen, mit potenziellen Folgen wie Unterbrechungen von Zuwegen zu betroffenen 
Stadtteilen bzw. umgekehrt zu Krankenhäusern und Evakuierungseinrichtungen. Es gibt ver-
schiedene strategische Ansätze, wie die unten angegebene Abbildung zeigt. 
 

                                                 

86 Städtetag NRW, Axel Welge, 09/2012: Anpassung an den Klimawandel – Maßnahmen der Städte aus Eildienst, Heft 9, S. 3 ff 
87 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Hrsg.), Salamin, G. 09/2012: Hitze in der Stadt . 
– Dokumentation der StadtklimaExWoSt-Zwischenkonferenz in Essen am 15.09.2011 
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Abbildung 49:  Strategien zur Klimaanpassung 88  

 
 
Im Rahmen des ExWoSt-Forschungsvorhabens wurde deutlich, dass die unvermeidbaren 
Unsicherheiten kein Grund für ein „Nicht-Handeln“ sein können. Als ein erfolgversprechender 
Ansatz bei Unsicherheiten werden so genannte No-regret-Maßnahmen angesehen. 
 
No-regret-Strategien basieren auf Konzepten und Verhaltensweisen, die vorsorglich und 
auch unabhängig vom Klimawandel ökonomisch, ökologisch und sozial sinnvoll sind89. Hier-
zu zählen Maßnahmen, welche auch unabhängig von den Klimafolgen sinnvoll aufgrund ih-
rer positiven Wirkungen für die Stadt und ihre Bewohner sind. 
 
Als Datenbasis sowie wissenschaftliche und planerische Grundlagen kann in der Region auf 
eine Vielzahl von bestehenden oder laufenden Grundlagenarbeiten zurückgegriffen werden 
wie z. B. die städtischen und regionalen Klimaanalysen. Während diese in der Regel ausge-
hend vom Status quo Maßnahmen zur Verbesserung der Situation oder das Reagieren auf 
Problemlagen enthalten, ergibt sich durch die Klimaprojektionen eine neue Dimension, in-
dem zukünftige Änderungen durch den Klimawandel zusätzlich mit bedacht werden müssen. 
 
Die Klimaanalyse Stadt Essen stellt weiterhin eine grundlegende Arbeitshilfe mit der Klima-
funktionskarte und den räumlich bezogenen Planungshinweisen bis auf Stadtbezirksebene 
dar. Bei Bedarf können Aktualisierungen (z. B. durch grundlegende Nutzungsänderungen) 
oder Sonderuntersuchungen (z. B. Überprüfung von Kaltluftabflüssen und potenziellen Luft-
leitbahnen im Detail bei Neu- und Umplanungen von Siedlungsflächen oder Infrastruktur-
einrichtungen) erforderlich werden. Für einzelne Fragestellungen, z. B. bei städtebaulichen  
Varianten und Bebauungsplänen, kann auch der Einsatz von mikroskaligen Simulationen zur 
klimatischen Beurteilung nützlich sein, wie das bei den Szenarien für die Modellquartiere 
eingesetzte Programm ENVI-met (s. Kap. 5.3). 
 
Bezüglich der Einbeziehung der Klimaänderungen liegen das Handbuch Stadtklima, die Da-
ten und Veröffentlichungen des LANUV und des DWD einschließlich des digitalen Deutschen 
Klimaatlasses sowie die Forschungsarbeiten und Pilotprojekte von dynaklim vor.  
 

                                                 

88 Zimmermann,T. et al.: HafenCity Universität Hamburg: Beteiligung in der Klimaanpassung durch Szenario-Workshops, Vor-
trag ExWoSt-Workshop „Klimaanpassung, Öffentlichkeitsarbeit und Governance“ im Rathaus der Stadt Essen am 09.05.2012 
89 vgl auch :http://www.klima-und-raum.org/no-regret-strategie-dt-%E2%80%9Estrategie-ohne-bedauern%E2%80%9C  
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Die verfügbaren Daten, die auch für das ExWoSt-Modellvorhaben und das hier vorgelegte 
Handlungs- und Maßnahmenkonzept verarbeitet wurden, werden zurzeit als ausreichend 
bewertet. Neue Stadt- und Regionalklimaanalysen unter Einschluss der klimatischen Verän-
derungen sollten wegen des Aufwandes ausschließlich bei Neuaufstellungen von Regional- 
und Flächennutzungsplänen erarbeitet werden. Im Rahmen der Aufstellung des Regional-
plans Ruhr erstellt der RVR einen Fachbeitrag Klima. Ein wesentliches Element des Fach-
beitrags ist die Auseinandersetzung mit dem Klimawandel. 
 
Zur Eingrenzung bestehender Prognoseunsicherheiten sind zukünftig verfeinerte oder aktua-
lisierte Klimamodelle und – projektionen sowie das Klimafolgenmonitoring90 zur Beobachtung 
von Klimaänderungen und Validierung der Modelle oder sonstige neue Erkenntnisse und 
Forschungsergebnisse jeweils als Planungs- und Entscheidungsgrundlagen heran zu ziehen. 
 
Als besonders betroffen vor dem Hintergrund des Klimawandels wurden in der Region als 
auch in der Stadt Essen die klimatischen Lasträume mit der Ausbildung von Hitzeinseln so-
wie Risiken durch Überflutungen und Überschwemmungen mit entsprechendem Schadens-
potenzial identifiziert.  
 
Eine Erkenntnis aus dem ExWoSt-Modellvorhaben ist, dass es keine eigenständigen Klima-
anpassungsprojekte geben wird, sondern Klimaanpassung in Stadtentwicklungsstrategien, 
–prozessen und –projekten als integraler Bestandteil einzubeziehen ist, ebenso wie andere 
relevante Belange (z. B. Demografie, Städtebau, Wirtschaft, Soziales, Abwasserbeseiti-
gung). 
 
Hierbei sind die unterschiedlichen Planungsebenen und –instrumente zu betrachten. 
 
Regional- und Flächennutzungsplanung 
Im Modellvorhaben zur Raumordnung „Raumentwicklungsstrategien zum Klimawandel“  
(Klima-MORO) wurden in Modellregionen regionale Klimaanpassungselemente unter Einsatz 
des formellen und informellen raumordnerischen Instrumentariums entwickelt und erprobt91. 
Ein Ergebnis ist, dass eine gesetzliche Erweiterung des raumordnerischen Instrumentariums 
nicht erforderlich ist, aber die Ausgestaltung und Anwendung der bestehenden Möglichkeiten 
konsequenter voranzutreiben sind92. In der Fassung des Raumordnungsgesetzes (§2, Abs. 2 
Ziff. 6 ROG) vom 22.12.2008 ist der Klimawandel verankert und die Themen Klimaschutz 
und -anpassung werden ausdrücklich erwähnt („Der Raum ist in seiner Bedeutung für die 
Funktionsfähigkeit […] des Klimas […] zu entwickeln, zu sichern oder, soweit erforderlich, 
möglich und angemessen, wiederherzustellen. […]. Den räumlichen Erfordernissen des  
Klimaschutzes ist Rechnung zu tragen, sowohl durch Maßnahmen, die dem Klimawandel 
entgegenwirken, als auch durch solche, die der Anpassung an den Klimawandel dienen“). 
 
Im Rahmen des Klima-MORO untersuchten die Modellregionen insbesondere die Möglich-
keiten von Zielen und Grundsätzen zur Klimaanpassung im Regionalplan – siehe Übersicht93. 
Insbesondere multifunktionale Ziele sollten um den Begründungsfaktor Klima ergänzt werden 
(z.B. Regionale Grünzüge), wobei auch neue sektorale Kategorien hinzukommen könnten.  
 

                                                 

90 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW): Klimafolgenmonitoring,   
http://www.lanuv.nrw.de/kfm-indikatoren/ 
91 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS), Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raumfor-
schung (BBSR), 09/2010: Modellvorhaben der Raumordnung (MORO) Informationen 7/2 Raumentwicklungsstrategien zum 
Klimawandel 
92 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Hrsg.), 01/2013: Wie kann Regionalplanung zur 
Anpassung an den Klimawandel beitragen? Forschungen Heft 157 
93 vgl. Fußnote 82 
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Tabelle 5:  Vorschläge für Gebietskategorien mit Anpassungsbezug sowie Ziele und Grundsätze der 

Raumordnung94 
 
 
Auf Ebene der Regionalplanung gibt es im Regionalen Flächennutzungsplan (RFNP) der 
Planungsgemeinschaft Städteregion Ruhr bereits zahlreiche Ziele, Grundsätze und Darstel-
lungen, die direkt oder indirekt auf eine Klimaanpassung ausgerichtet sind. Um die Folgen 
des Klimawandels abzumildern und gleichermaßen den negativen Aspekten des Stadtklimas 
entgegenzuwirken, wurde auf Ebene des RFNP neben der (generellen) nachhaltigen Siche-

                                                 

94 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Hrsg.), 01/2013: Wie kann Regionalplanung zur 
Anpassung an den Klimawandel beitragen? Forschungen Heft 157 
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rung der Freiraumfunktionen, ein Grundsatz zur Sicherung, Erhaltung und Verbesserung der 
Funktionsfähigkeit klimaökologisch-lufthygienischer Gunsträume formuliert.  
 
Grundsatz 25: Funktionsfähigkeit klimaökologischer Ausgleichsräume sichern (Klimaschutz) 

Zur Erhaltung und Verbesserung luft- und klimahygienischer Verhältnisse sollen der Bestand und die 
Funktionsfähigkeit klimaökologischer Ausgleichsräume (z. B. Luftaustauschgebiete, Luftleitbahnen) 
gesichert werden. Diese Räume haben einen bedeutend positiven stadtklimatischen Einfluss auf 
Lasträume und eine hohe Empfindlichkeit gegenüber Nutzungsänderungen. Daher sollen bauliche 
und zur Versiegelung beitragende Nutzungen sowie den Luftaustausch zu den Siedlungsbereichen 
(Wirkräumen) behindernde Maßnahmen vermieden werden. 
 
Abbildung 50:  Grundsatz 25 aus dem Regionalen Flächennutzungsplan der Städteregion Ruhr 

 
 
 

 
 
Abbildung 51:  Stillgelegte Bahntrassen, Emscherzuläufe und Luftleitbahnen sowie Kaltluftabflüsse  
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Weitere Beispiele im RFNP sind: 
• die Konzentration der Siedlungsentwicklung durch Innen- vor Außenentwicklung entspre-

chend dem Leitbild einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung,  
• die Rückführung vormals geplanter Siedlungsflächen in Freiraumdarstellungen,  
• die Sicherung, Vernetzung und Entwicklung Regionaler Grünzüge, 
• die Sicherung und ökologische Entwicklung der Fließgewässer oder  
• die Freihaltung stillgelegter Bahntrassen, die zum Teil Funktionen als Luftleitbahnen er-

füllen.  
 
Die Regionalplanung für die Metropole Ruhr (11 kreisfreie Städte und 4 Kreise) obliegt seit 
Oktober 2009 dem Regionalverband Ruhr. Der regionalplanerische Teil des RFNP wird zu-
künftig von dem derzeit in Bearbeitung befindlichen Regionalplan Ruhr abgelöst. Es ist be-
absichtigt, den flächennutzungsplanerischen Teil des RFNP von den sechs Städten der Pla-
nungsgemeinschaft Ruhr als gemeinsamen Flächennutzungsplan fortzuführen. Die positiven 
Ansätze in Bezug auf Klimaschutz und Klimaanpassung des RFNP sollen im Zuge der Ver-
fahrensbeteiligung in den Regionalplan Ruhr transferiert und weiterentwickelt werden sowie 
gegebenenfalls um weitere Grundsätze und/oder Ziele zur Klimaanpassung ergänzt werden. 
 
Diesbezüglich sollten vom RVR auch die Ergebnisse des Modellvorhabens der Raumord-
nung "Raumentwicklungsstrategien zum Klimawandel" – KlimaMORO – mit u. a. dem hilfrei-
chen „Methodenhandbuch zur regionalen Klimafolgenbewertung in der räumlichen Planung“95 
ausgewertet und herangezogen werden, ebenso der angedachte „Leitfaden Klimaanpassung 
in der Regionalplanung“ des LANUV. 
 
Als Regionalplan ist der RFNP (ebenso wie der künftige Regionalplan Ruhr) zugleich forstli-
cher Rahmenplan als auch Landschaftsrahmenplan. Die hier formulierten Ziele sind auf kom-
munaler Ebene in den Landschaftsplänen zu konkretisieren (siehe auch Kapitel 6.4 Natur 
und Freiräume). 
 
 
Bauleitplanung 
Während die vorbereitende Bauleitplanung mit dem RFNP bzw. einem künftigen gemeinsa-
men Flächennutzungsplan (GFNP) die Nutzungen und Zuordnungen von Flächen, z.B. 
Wohnbauflächen, gewerbliche Bauflächen, Grünflächen, Wald usw. auf übergeordneter 
Maßstabsebene regelt, erfolgen in der verbindlichen Bauleitplanung kleinräumige Festlegun-
gen. In Bebauungsplänen werden detaillierte zeichnerische und textliche Festsetzungen ge-
troffen wie beispielsweise Art und Maß der baulichen Nutzung, Gebäudestellung und –aus-
richtung oder Grundflächenzahl (Maß für überbaubare Grundstücksfläche). 
 
Klimatische Belange werden schon seit einigen Jahrzehnten in die Planung bzw. Abwägung 
eingebracht. Zur Berücksichtigung steht eine Reihe von Festsetzungsmöglichkeiten nach 
Baugesetzbuch (siehe BauGB § 9) zur Verfügung, die in Essen u.a. als standardmäßige 
Grünfestsetzungen verwendet werden. Der vom ehem. Ministerium für Bauen und Verkehr 
NRW vor einigen Jahren herausgegebene Handlungsleitfaden für Planerinnen und Planer 
„Klimaschutz in der integrierten Stadtentwicklung“ enthält hierzu bereits Checklisten und 
Maßnahmenpakete für das Handlungsfeld Klimafolgenanpassung96. 
 
Mit dem Klimaschutzgesetz vom 22.07.2011 wurde das BauGB novelliert. Nach §1 Abs.5 
BauGB soll den Erfordernissen des Klimaschutzes sowohl durch Maßnahmen, die dem Kli-
mawandel entgegenwirken, als auch durch solche, die der Anpassung an den Klimawandel 

                                                 

95 Ehemaliges Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) und Bundesinstitut für Bau-Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)(Hrsg.), Berlin, Bonn 9/2013: Methodenhand-
buch zur regionalen Klimafolgenbewertung in der räumlichen Planung, bearbeitet von agl | Hartz, Saad, Wendl und plan + risk 
consult 
96 Ehem. Ministerium für Bauen und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen (MBV NRW) (Hrsg.), o. J.: Klimaschutz in der 
integrierten Stadtentwicklung, Handlungsleitfaden für Planerinnen und Planer 
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dienen, Rechnung getragen werden. Der Grundsatz ist in der Abwägung zu berücksichtigen. 
Damit sind entsprechende Anforderungen an die Bauleitplanung und die Bereitstellung von 
Abwägungsmaterial, z.B. durch die Umweltprüfung, gestellt.  
 
Als eine Grundlage zur Berücksichtigung des Klimaschutzes orientiert sich die Bebauungs-
planung in der Stadt Essen an dem Leitfaden für eine energetisch optimierte Stadtplanung 
des Amtes für Stadtplanung und Bauordnung97. Verschiedene Klimaschutzsiedlungen, die 
diese Prinzipien einer energetisch optimierten Stadtplanung konkretisieren, sind geplant bzw. 
bereits realisiert.  
 
Im Rahmen des ExWoSt-Modellvorhabens sind zur Verfügung stehende Grundlagen zum 
Klimawandel ausgewertet, Folgen beschrieben und Maßnahmen aufgezeigt worden, wie 
man diese abmildern kann. Für die Ebene des Bebauungsplans zeigt insbesondere das 
Szenario am Krupp-Park Lösungen auf, wie durch städtebauliche und Grünmaßnahmen ein 
Quartier klimaangepasst entwickelt werden kann.  
 
Klimaschutz und Klimaanpassung können mit einigen der vielen anderen Belange, die mit-
einander abgewogen werden müssen, in Konflikt oder Konkurrenz stehen. So kann z. B. eine 
beabsichtigte Abschattung durch Baumpflanzungen einer passiven und aktiven Solarnutzung 
(Solarthermie oder Photovoltaik) entgegenstehen. Lösungen sind jeweils einzelfallbezogen 
herauszuarbeiten. Ziel für Abwägungsentscheidungen sollte eine gleichbleibende oder ver-
besserte Aufenthaltsqualität im Stadtraum und in Gebäuden bei gleichzeitiger Vermeidung 
unnötiger Energieverbräuche zu Heiz- und Kühlzwecken sein98. 
 
 
Stadtumbau und Soziale Stadt  
Stadtumbau reagiert auf den demografischen Wandel, dessen Folgen für den Wohnungs-
markt sowie für Infrastrukturangebote und verschiedene Problemlagen. In der Regel ge-
schieht dies mit förmlich festgesetzten Stadtumbaugebieten, in denen Maßnahmen mit öf-
fentlichen Stadtumbaumitteln gefördert werden (z. B. Stadtumbau Essen- Altendorf / Nord-
Bochold). 
 
Auf der anderen Seite erfolgt Stadtumbau auch faktisch durch private Eigentümer und insbe-
sondere Wohnungsbaugesellschaften, die dem Leerstandsdruck ihrer Immobilien nachgeben 
und unzeitgemäßen Wohnraum durch nachfragegerechten ersetzen99. Stadtumbau vollzieht 
sich darüber hinaus durch die Um- und Wiedernutzung von Büro- und ehemals gewerblich 
genutzten Flächen, die dafür erforderliche Schaffung von Planungsrecht, Flächenmobilisie-
rung und Investitionen sowie den Einsatz von Fördermitteln. Durch das ExWoSt-Modellvor-
haben und die darin entwickelten Ergebnisse war es möglich, den Aspekt Klimawandel und 
Klimaanpassung in laufenden Stadtentwicklungsprozesse und Vorhaben zu thematisieren 
(Wettbewerb InnovationCity Ruhr, Stadtumbau, Soziale Stadt). 
 
Im Zusammenhang mit dem zweiten Modellquartier in Essen-Altendorf ergab sich der Ansatz 
mit den laufenden Aktivitäten der Sozialen Stadt und des Stadtumbaus unter Einbindung des 
Beratungsnetzwerkes „Innovation durch Einzeleigentümer“ (IdEE Altendorf) kleinteilige, pri-
vate Maßnahmen im Bestand zu bewerben, wie Entsiegelung und Begrünungen von Innen-
höfen sowie Fassaden usw. Hier konnte an vorhandene Netzwerkstrukturen z.B. Modernisie-
rungsstammtisch und Eigentümermoderation sowie an das Hof- und Fassadenprogramm 
angeknüpft werden.  

                                                 

97 Stadt Essen, Amt für Stadtplanung und Bauordnung: 
https://media.essen.de/media/wwwessende/aemter/61/dokumente_7/aktionen/klimaschutz/Leitfaden_fuer_energetisch_optimier
te_Stadtplanung.pdf 
98 Städtetag NRW, Axel Welge, 09/2012: Anpassung an den Klimawandel – Maßnahmen der Städte aus Eildienst, Heft 9, S. 3 - 
12 
99 Stadt Essen, Amt für Stadterneuerung und Bodemanagement (Hrsg.) 2011: Wohnungsmarkbericht – Wohnungsmarkt in 
Essen 2010, Bericht der Projektgruppe „Perspektive Wohnen“ 
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Klimaanpassung ist als ein Belang verstärkt in zukünftige integrierte Stadtumbauprozesse 
sowie förmlich festzulegende Stadtumbaugebiete einzubringen und sollte auch in die Stadt-
teilentwicklung und Netzwerke der Sozialen Stadt integriert werden. Mit der Novellen des 
Baugesetzbuches 2011 und 2013 (BauGB) sind z. B. im Bereich des Besonderen Städtebau-
rechts in §171a BauGB Anforderungen an den Klimaschutz und die Klimaanpassung als 
Stadtumbaumaßnahmen benannt, die dazu beitragen sollen, diesbezüglichen Funktionsver-
lusten entgegenzuwirken. In § 171a Abs. 3, Punkt 6 BauGB wird die Möglichkeit eröffnet, 
dass brachliegende oder freigelegte Flächen einer nachhaltigen, insbesondere dem Klima-
schutz und der Klimaanpassung dienenden städtebaulichen Entwicklung oder einer mit die-
ser verträglichen Zwischennutzung zugeführt werden. 
 
Auf die strategischen Ansätze zur Integration von Klimaanpassung in Kapitel 5 wird verwie-
sen. Hierbei kann für eine zukunftsfähige klimaangepasste Stadtentwicklung bereits an struk-
turverändernde Projekte und beispielhafte Maßnahmen angeknüpft werden:  
 
• Universitätsviertel mit ca. 1/3 Wasser- und Grünfläche 
• Krupp-Park mit 23 ha Größe (1,3 km Länge), der die Wärmeinseln Innenstadt und Alten-

dorf unterbricht, mit ca. 1 ha Wasserfläche, die von Regenwasser gespeist wird 
• der Abriss von Blockbebauung und der Neubau von moderner, aufgelockerter Wohnbe-

bauung sowie die Anlage des Niederfeldsees 
• Hof- und Fassadenprogramm in Gebieten des Stadtumbaus und der Sozialen Stadt mit z. 

B. Förderungen von Innenhof-, Dach- u. Fassadenbegrünungen. 
 
Im Bestand gilt es, Abkoppelungen des Regenwassers und mikroklimatische Verbesserun-
gen durch Entsiegelungen, Innenhof-, Dach- u. Fassadenbegrünungen, Dämmungen zu er-
zielen. 
 

 
 
Abbildung 52:  Das neue Universitätsviertel  

(Foto Stadtbildstelle Essen, Sommer 2013) 
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Umweltprüfung 
Für Raumordnungspläne (Regionalpläne) und Bauleitpläne (FNP, Bebauungspläne) sind 
obligatorisch (strategische) Umweltprüfungen durchzuführen. Infolge des Klimaschutzgeset-
zes und der BauGB-Novelle 2011 sind Klimaschutz und Maßnahmen, die dem Klimawandel 
entgegenwirken, als auch solche, die der Anpassung an den Klimawandel dienen, in die Ab-
wägung einzubeziehen und somit auch als Gegenstand in der Umweltprüfung zu betrachten. 
 
Hierzu gibt es allerdings noch keine Standards und daher auch eine Reihe offener methodi-
scher Fragen, wie eine Klimafolgenprüfung erfolgen sollte. Sowohl in den Forschungsfeldern 
Klima-MORO und StadtklimaExWoSt wurde tendenziell die Auffassung vertreten, dass die 
Ansätze eines Climate-Proof-Planning100 nicht als zusätzliches Instrument eingeführt, sondern 
als methodische Weiterentwicklung in Form einer Klimafolgenprüfung in die Umweltprüfung 
integriert werden sollte. Hierbei ergibt sich eine weitere Prüfdimension, da auch zukünftige 
Klimaänderungen in die Umweltprüfung eingehen101.  
 
Im Rahmen des Essener ExWoSt-Modellvorhabens wurde gemeinsam in der „RFNP-
Projektgruppe Umwelt“ ein pragmatischer Ansatz entwickelt. Orientiert am steckbriefartigen 
Umweltbericht für anstehende RFNP-Änderungsverfahren wurden folgende Ergänzungen in 
den „Steckbrief“ bzw. die Ausfüllhinweise für die Umweltprüfung aufgenommen: 
 
• Ziele des Umweltschutzes 

Dieses Kapitel wurde um den Grundsatz des §1 Abs.5 BauGB ergänzt (Klimaschutz und 
Anpassung an den Klimawandel) 

 
• Schutzgut Klima 

Zunächst wird die Bestandssituation beim Schutzgut Klima mit den aktuellen Klimabedin-
gungen (klimatische Last- oder Gunsträume, Klimatope) beurteilt. Weiterhin werden die 
bereits bestehenden Sensitivitäten aufgeführt, z.B. ob es sich um eine Hitzeinsel, einen 
Bereich mit sensibler Bevölkerung oder einen hochwasser- bzw. bei Starkregen gefähr-
deten Bereich handelt. 
Zusätzlich werden absehbare Klimaänderungen und Folgen für das Plangebiet und be-
stehende Nutzungen anhand regionaler Klimaprojektionen und klimatischer Kenngrößen 
abgeschätzt. 
Ähnlich erfolgen die Arbeitsschritte bei der Beurteilung der Auswirkungen bei Durchfüh-
rung der Planung unter aktuellen klimatischen Bedingungen und der weiteren Entwick-
lung einschließlich der Folgen unter zukünftigen Klimabedingungen. Hier wird verbal ar-
gumentativ erläutert, inwiefern Auswirkungen im Hinblick auf den Klimawandel die Situa-
tion verschärfen oder auch verbessern. 

 
Analog soll eine Beurteilung bei den anderen Schutzgütern wie z. B. Mensch / Gesundheit / 
Bevölkerung, Wasser, biologische Vielfalt erfolgen. 
 
• Auswirkungen bei Nichtdurchführung der Planung 

Hier werden zusammengefasst die Auswirkungen auf die Umwelt beschrieben, wenn die 
Planung nicht durchgeführt würde, ergänzt um zukünftige klimatische Einflüsse 

 
• Alternativenprüfung 

Planungsvarianten werden analog verbal argumentativ beurteilt. 
 

                                                 

100 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS)/ Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raumfor-
schung (BBSR) (Hrsg.), Fleischhauer, M. et al., 12/2009: Klimawandelgerechte Stadtentwicklung "Climate-Proof Planning", 
BBSR-Online-Publikation 26/09 
101 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Hrsg.), 01/2013: Wie kann Regionalplanung zur 
Anpassung an den Klimawandel beitragen? Forschungen Heft 157 
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• Maßnahmen zur Vermeidung, Verringerung und zum Ausgleich  
An dieser Stelle werden Maßnahmen aufgezeigt, die darauf zielen, dass nach Möglich-
keit keine klimatischen Verschlechterungen durch die Planung eintreten, negative Aus-
wirkungen kompensiert werden oder die Ausgangssituation verbessert wird (z.B. durch 
Freihaltung und Öffnen von Luftleitbahnen, Anlage von Grün- und Wasserflächen, Ein-
grenzung des Versiegelungsgrads, Fassaden- und Dachbegrünung). 

 
 

SSchutzgüter Ist-Zustand der Umwelt 
Bestand 

Auswirkungen der Planung 
Planung 

Bewertung der 
Umweltauswirkungen 

Klima Last- und Ausgleichsräume:  
 
Hier wird aufgeführt, welchem Last- bzw. Aus-
gleichsraum die Änderungsfläche gemäß der 
Regionalen Klimafunktionskarte (Karte und 
Erläuterungsbericht) zugeordnet wird. 
 
 
Klimatope und deren Eigenschaften:  
 
Hier werden das Klimatop und seine Eigenschaf-
ten gemäß Regionaler Klimafunktionskarte 
(Karte und Erläuterungsbericht) ggf. unter 
Hinzuziehung städtischer Klimaanalysen oder 
Gutachten beschrieben.  
 
 
Klimadynamik / Luftaustauschprozesse:  
 
Hier werden die speziellen Klimafunktionen und 
die Luftaustauschprozesse gemäß Regionaler 
Klimafunktionskarte (Karte und Erläuterungsbe-
richt) ggf. unter Hinzuziehung städtischer Klima-
analysen oder Gutachten beschrieben. 
 
 
Klimaanpassung (Empfindlichkeit in Hinblick 
auf den Klimawandel) 
 
Hier wird aufgeführt, ob es sich bei dem Plange-
biet um einen besonders sensitiven Bereich 
handelt, z.B. um eine Hitzeinsel, einen Bereich 
mit sensibler Bevölkerung oder einen hochwas-
ser- bzw. bei Starkregen gefährdeten Bereich. 
 
 
Klimaschutz 
 
Hier wird erläutert, inwiefern das Plangebiet zur 
Begrenzung des Klimawandels beiträgt, z.B. 
Wald zur CO2-Bindung, energetischer Gebäude-
zustand / Nutzung erneuerbarer Energie,  
Flächen für Großanlagen zur Nutzung erneuer-
barer Energien, Anbindung an Fuß-, Radwege-
netz und ÖPNV. 

      
 
Hier wird erläutert, welchem Last- bzw. Aus-
gleichsraum die Änderungsfläche bei Durchfüh-
rung der Planung zuzuordnen ist.  
 
 
 
 
 
Hier wird erläutert, welchem Klimatop die Ände-
rungsfläche bei Durchführung der Planung 
zuzuordnen ist.  
 
 
 
 
 
 
Hier werden die speziellen Klimafunktionen und 
Luftaustauschprozesse nach Durchführung der 
Planung erläutert. 
 
 
 
 
 
 
 
Hier wird erläutert, inwiefern sich die Empfind-
lichkeit im Hinblick auf den Klimawandel nach 
Durchführung der Planung verschärft oder auch 
verbessert. 
 
 
 
 
 
Hier wird dargestellt, wie nach Realisierung der 
Planung zur Begrenzung des Klimawandels 
beigetragen wird. 

 

Fazit Zusammenfassende Begründung der Bewertung der Umweltauswirkungen der Planung. Vorbelastungen sind zu beachten. 
Maßnahmen zur Vermeidung, Verringerung etc. sind in der entsprechenden Zeile am Ende des Dokumentes anzugeben. 

 
Tabelle 6:  Auszug Ausfüllhinweise für die Umweltprüfung zu Änderungsverfahren des Regionalen 

Flächennutzungsplanes (RFNP)  
 
 
 
Stadtentwicklung und städtebauliche Entwürfe 
Stadtentwicklungsprozesse und –konzepte zielen auf eine integrierte Stadtentwicklung unter 
sich verändernden demografischen und finanziellen Rahmenbedingungen ab und ermögli-
chen ein flexibles Reagieren auf Änderungen. Sie bilde(te)n Grundlagen z.B. für den RFNP, 
den Stadtumbau sowie die Soziale Stadt. 
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Einerseits sind klimatische Belange als integraler Bestandteil auf der abstrakten Ebene von 
Stadtentwicklungsstrategien weiter zu verankern, andererseits planerisch als Maßnahmen zu 
konkretisieren wie in städtebaulichen Entwürfen zu Vorhaben oder zu Bebauungsplänen. In 
Wettbewerbsauslobungen sollten sowohl Maßnahmen des Klimaschutzes als auch der 
Klimaanpassung als Anforderungsbestandteile und Bewertungskriterien eingesetzt werden.  
 
 
Informelle und Fachplanungen sowie Objektplanungen 
Zu den informellen Planungen, die auch eine besondere Klimarelevanz beinhalten, zählen 
der Emscher Landschaftspark sowie das Neue Emschertal mit dem ökologischen Umbau 
des Emschersystems einschließlich der Fachplanungen nach dem Wasserhaushaltsgesetz. 
Hierzu und zum Handlungsprogramm „Essen.Neue Wege zum Wasser“ mit zahlreichen Ein-
zelmaßnahmen siehe Kapitel 6.4 „Natur und Freiräume“. 
 
Auch auf der Objektplanungsebene (z.B. Grünplanung, Hochbau, Tiefbau) sind Aspekte der 
Klimaanpassung einzubeziehen und zu berücksichtigen.  
Hierbei sind u.a. die topoklimatischen Gegebenheiten zu berücksichtigen, indem z.B. Kalt- 
und Frischluftzufuhrschneisen freigehalten - anstatt durch Bauwerke oder Aufforstungen ab-
geriegelt zu werden.  
Für Detailplanungen kommt eine Reihe von Einzelmaßnahmen in Frage, um mikroklimati-
sche Verbesserungen zu erzielen. 
 
 

 
 
Abbildung 53: Innenhofbegrünung  

- begrünte Innenhöfe wirken gerade in dicht bebauten  
Bereichen als Klimaoasen und dämpfen die Temperaturen  
(Foto: DANIELZIK + LEUCHTER Landschaftsarchitekten) 

 
 
Zum umfangreichen Spektrum von Maßnahmen, die der Klimaanpassung dienen, zählen u. 
a. optimale Gebäudeausrichtungen, Dämmungen, Abschattungselemente, Fassaden- und 
Dachbegrünungen, Entsiegelungen und naturnahe Regenwasserbewirtschaftung, Innenhof-
begrünungen.  
Diese sind ausführlich im Handbuch Stadtklima dargelegt.  
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Abbildung 54: Fassadenbegrünung  

(Foto: Stadtbildstelle Essen) 
 
 

 
 
Abbildung 55: Dachbegrünung auf geneigtem Dach einer Kindertagesstätte 

(Foto: Umweltamt, Stadt Essen) 
 
 
Einzelmaßnahmen sind in der folgenden Tabelle aufgeführt. 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 1 Verwendung klimati-
scher Fachinformatio-
nen 

Verwendung von Grundlagen zur Be-
rücksichtigung klimatischer Belange und 
Anpassungsmaßnahmen -   
aktuell stehen zur Verfügung: 
 

 Klimaanalyse Stadt Essen 
 

 Klimaserver RVR mit Klimakarten der 
Ruhrgebietsstädte online 
http://www.metropoleruhr.de/regionalverb
and-ruhr/umwelt-
freiraum/klima/klimaserver.html 
 

 Regionale Klimafunktionskarte, Themen-
karte 11 zum Umweltbericht RFNP 
http://www.staedteregion-ruhr-
2030.de/cms/downloads1.html 
 
Handbuch Stadtklima  
http://www.umwelt.nrw.de/umwelt/pdf/kli
mawan-
del/handbuch_stadtklima/inhalt_und_einl
eitung.pdf  

 

 Deutscher Klimaatlas DWD mit Darstel-
lungen von aktuellen und für die Vergan-
genheit ermittelten Gebietsmittelwerten 
sowie Zukunftssimulationen  

www.deutscher-klimaatlas.de 

 
Stadtklimalotse (KlimaExWoSt) 
http://www.stadtklimalotse.net/ 
 

 Weitere Links unter dem Kapitel 
Wasserhaushalt/Wasserwirtschaft 

  

I, lfd. Diverse  
Fachbereiche, 
Umweltamt 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Bereitstellung von Datengrundlagen zur 
klimatischen Ausgangssituation sowie zu 
zukünftigen Klimaentwicklungen zur 
Beurteilung der Vulnerabilität und zur 
Maßnahmenentwicklung bei diversen  
Planverfahren 
 
Zukunftsprojektionen beinhalten Unsi-
cherheiten 
 
Neue Erkenntnisse sind jeweils heranzu-
ziehen (verfeinerte Regionalklimamodelle 
u. ä.) 
 

P 2 Einsatz mikroklimati-
scher Modellsimulatio-
nen  

Einsatz von computergestützten  
Simulationsmodellen (z. B. ENVI-met) zur 
klimatischen Optimierung von Planungen 
bei Beurteilungsschwierigkeiten und  
Planungsvarianten 

II 
(bedarfsab-
hängig) 

Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung, 
Umweltamt 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Computergestützte Modellsimulationen 
sind kostengünstiger als aufwendige 
Messungen  
 
Zeit-, Personal- oder monetärer Aufwand 
sind allerdings auch hierbei zu berück-
sichtigen 
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NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 3 Klimaanpassung über 
Grundsätze, Ziele und 
Darstellungen in der 
Regional- und  
Flächennutzungs-
planung 

Die positiven Ansätze im RFNP zur 
Klimaanpassung sollen in den Regional-
plan Ruhr transferiert sowie weiterentwi-
ckelt werden und gegebenenfalls um 
eigenständige Grundsätze und/oder Ziele 
zur Klimaanpassung ergänzt werden wie 
z. B.: 
 
Ziel 2: angemessenes Angebot an  
Siedlungsflächen vorhalten,  
Konzentration der Siedlungsentwicklung 
durch Innenentwicklung vor Außenent-
wicklung 
 
Ziel 4: Freiraum sichern, auf  
Raumgliederung achten 
 
Grundsatz 1: Grünvernetzung sichern, 
Siedlungsbereiche stadtökologisch  
weiterentwickeln 
 
Grundsatz 2: bestehende Siedlungsstruk-
turen so entwickeln, dass gesundheitliche 
Belastungssituationen vermieden und 
vorhandene Belastungssituationen abge-
baut werden, 
 
Grundsatz 25: Funktionsfähigkeit  
klimaökologischer Ausgleichsräume 
sichern  
sowie zahlreiche weitere Grundsätze/ 
Ziele und Darstellungen die dem  
Klimaschutz und zur Klimaanpassung 
dienen 
 
Überführung des RFNP in einen  
gemeinsamen Flächennutzungsplan mit 
Darstellungen der klimatisch  
ausgleichenden Funktionsflächen als z. 
B. Wald, Wasser-, Grün- und landwirt-
schaftliche Flächen 
 

I Regionalver-
band Ruhr 
(RVR), 
Planungsge-
meinschaft 
Städteregion 
Ruhr 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Zuordnung von Siedlungs- und Frei-
raumbereichen sowie Funktionen als 
Rahmensetzung für eine nachhaltige 
Stadt- und Regionalentwicklung  
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 4 Klimaanpassung in der 
verbindlichen  
Bauleitplanung 

Berücksichtigung von Klimaschutz und 
Klimaanpassung in Bebauungsplänen 
• mit dem Regelungsspektrum des  

§ 9 BauGB für zeichnerische und 
textliche Festsetzungen wie z. B. 
von Bebauung freizuhaltende Flä-
chen, GRZ, Gebäudestellung usw. 
(s. auch Einzelmaßnahmen unten) 

• über Vereinbarungen in  
städtebaulichen Verträgen  

• Umsetzung in Modellquartieren mit 
Vorbildfunktion (z. B. Wohnquartier 
am Krupp-Park) 

I, lfd. Investoren, 
Grundstücks- u. 
Projektent-
wicklungsgesell-
schaften,  
Bauherren 
 
 
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verstärkte Berücksichtigung und Rah-
mensetzung für Maßnahmen zur Ener-
gieeinsparung, Nutzung regenerativer 
Energien und Abmilderung stadtklimati-
scher Defizite und von Klimawandelfol-
gen 
 
Klimaschutz- und Klimaanpassung sind 
seit der BauGB-Novelle 2011 (§ 1a 
BauGB, Abs. 5) in der Abwägung zu 
berücksichtigen 
 
Nutzungskonflikte, energetisch optimierte 
Nutzung der Sonnenenergie versus Küh-
lungsbedarf sind planerisch zu lösen 
bzw. zu optimieren und im Rahmen der 
Abwägung zu entscheiden 
 

P 5  Klimaanpassung in der 
Umweltprüfung 

Zum Schutzgut Klima sind über die Be-
trachtung der Ist-Situation und der Aus-
wirkungen bei Nichtdurchführung sowie 
Durchführung der Planung hinaus jeweils 
die voraussichtlichen Klimaänderungen 
einzubeziehen (Verschärfung oder Ent-
lastung unter Klimawandelbedingungen) 
und entsprechende Maßnahmen abzulei-
ten.  
Wechselwirkungen bestehen zu den  
Schutzgütern Wasser, 
Mensch/Gesundheit, Landschaft/Tiere/ 
Pflanzen/biologische Vielfalt, Boden, 
Kultur- und Sachgüter 
 
• Erprobung bei RFNP-

Änderungsverfahren  
• Vertiefung der Aspekte des Klima-

schutzes und der Klimafolgenanpas-
sung bei der Umweltprüfung im 
Rahmen von B-Planverfahren 
 

I, lfd. 
(Erprobung) 

Planungsge-
meinschaft 
Städteregion 
Ruhr, 
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung, 
Umweltamt 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Bereitstellung von Abwägungsmaterial zu 
erweiterten Aspekten zur Begrenzung der 
Klimawandelfolgen und zum Klimaschutz 
 
Klimaschutz- und Klimaanpassung sind 
seit der BauGB-Novelle 2011 in der Ab-
wägung zu berücksichtigen 
 
Klimaprojektionen sind mit Unsicherhei-
ten behaftet 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 6 Integration von Klima-
anpassung in den Stad-
tumbau und die Soziale 
Stadt  

Einbringung von Grundlagen, Strategien 
und Maßnahmen zur Klimaanpassung in 
die integrierten Handlungskonzepte und 
Netzwerke des Stadtumbaus und der 
Sozialen Stadt 
 

I, lfd. Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
Umweltamt, 
Haus&Grund 
Essen e.V. 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Einbeziehung zahlreicher Akteure, integ-
rative Ansätze, Synergien zwischen 
Maßnahmen, wie Um- und Wiedernut-
zung von Flächen und Aufwertung von 
baulichem Bestand sowie Wohnumfeld-
verbesserung 
 
Mit der BauGB-Novelle 2013 sollen  
Stadtumbaumaßnahmen dazu beitragen, 
dass die Siedlungsstruktur den allgemei-
nen Anforderungen an Klimaschutz und 
Klimaanpassung angepasst wird. 
 
Erschließung von Städtebaufördermitteln 
 
Hof- und Fassadenprogramm bietet 
Chancen für Umsetzungen von Maß-
nahmen im Bestand, wie Innenhof- und 
Dachbegrünungen, Fassadendämmung 
und -gestaltung  
 
Ansprache und Beratung von Eigentü-
mern wie z.B. im Rahmen von IdEE-
Altendorf (Eigentümermoderation, Mo-
dernisierungsstammtisch) 
 

P 7 Klimaschutz und 
Klimaanpassung in 
städtebaulichen Ent-
würfen und Wettbewer-
ben 

Stadtklimatische und energetische Opti-
mierung von Planentwürfen zur Vermei-
dung von Überwärmung und  erhöhtem 
Regenwasserabfluss etc., 
Aufnahme von Klimaschutz und Klima-
anpassung als Anforderungskriterien bei 
Wettbewerbsauslobungen  
 

I, lfd. 
(Wettbewer-
be bei Be-
darf) 

Investoren, 
Grundstücks-
entwickler,  
Architekten,  
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Frühzeitige Einbeziehung klimatischer 
Belange in die Planung 
 

P 8 Einbeziehung von 
Klimaanpassung in 
Fach- u. Objektplanun-
gen 
 

Berücksichtigung von Klimaanpassung 
und Konkretisierung bei allen relevanten 
Fach- und Objektplanungen (z. B. Sied-
lungs-, Gebäude- u. Grünplanung-, Tief- 
und Wasserbau)  
 

I, lfd. 
 

Fachplanungs-
träger,  
Wohnungsbau- 
und Verkehrs-
gesellschaften, 
diverse Fachbe-
reiche der Stadt 
Essen wie Grün 
und Gruga,  
Amt für Straßen 
und Verkehr,  
Immobilienwirt-
schaft 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Abbau stadtklimatischer Defizite, Minde-
rung Hitzeinseleffekte, Schutz vor und 
Verringerung von Überflutungen und 
Überschwemmungen durch konkrete 
Maßnahmenplanungen 
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Einzelmaßnahmen 
 
NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 9 Optimierung von Ge-
bäudestellungen  

Bei der Gebäudeausrichtung ist zu be-
achten, dass möglichst ein direkter Hit-
zeeintrag reduziert und die Durchlüftung 
gewährleistet wird. 
Hierbei sind die Umgebungseinflüsse zu 
beachten und Riegelbildung z.B. gegen-
über Luftleitbahnen und Kaltluftabflüssen 
zu vermeiden. Weiterhin sollten bei 
Grundrissgestaltung und Zuordnung von 
Wohnbereichen Gesichtspunkte der 
Klimaanpassung berücksichtigt werden. 
 

I, lfd.  Investoren, 
Grundstücks-
entwickler,  
Architekten,  
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Klimaanpassung durch optimierte städte-
bauliche und architektonische Planung – 
s. auch als Beispiel Modellquartier, Kap. 
5.3.2 
 
Energetisch optimierte Nutzung der Son-
nenenergie versus Hitzeeintrag sind 
planerisch zu lösen bzw. zu optimieren 
 

P 
10 

Beachtung von Prinzi-
pien des nachhaltigen 
Bauens 

Berücksichtigung von Prinzipien des 
nachhaltigen Bauens mit dem ganzheitli-
chen Ansatz, der Planen, Bauen,  
Betreiben und Nutzen über den Lebens-
zyklus einer Immobilie bis zum Rückbau 
sowie Ökonomie (Investitions- und Fol-
gekosten), Ökologie (z. B. Materialver-
wendung, Energieeffizienz) und Soziokul-
turelles (z. B. Funktionalität, gesundheitli-
che Aspekte, Baukultur) umfasst102. 
 

I, lfd. 
Empfehlung 
 

Investoren, 
Grundstücks-
entwickler,  
Architekten, 
Immobilienwirt-
schaft,  
Öffentliche 
Hand,  
Einzeleigen-
tümer 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Optimierung von Immobilien und deren 
Nutzen bzw. Betrieb unter Berücksichti-
gung der verschiedenen Nachhaltigkeits-
aspekte und deren Wechselwirkungen 
 
Übersicht über und Verringerung von 
Lebenszykluskosten (z. B. Instandhal-
tungs- und Reinigungsfreundlichkeit, 
Energieeinsparung) 
 

  

                                                 

102 S. auch ehemaliges Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Berlin 04/2013: Leitfaden Nachhaltiges 
Bauen 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 
11 

Dämmung und Ver-
wendung geeigneter 
Baumaterialien und 
Anstriche 

Dämmungen reduzieren den  
Energieeinsatz sowohl zum Heizen als 
auch zum Kühlen der Innenräume und 
dienen sowohl dem Klimaschutz als auch 
der Klimaanapassung. Weitere Elemente 
zum Sonnenschutz und sommerlichen 
Wärmeschutz sind:  
- dem astronomischen Sonnenstand 
angepasste Fassaden,  
- Sonnenschutzverglasungen,  
- außen liegende Rollos, Markisen –  
s. auch Maßnahme P 13.   
 
Bei den Baumaterialien stehen bei der 
Verwendung einerseits die Eigenschaften 
hinsichtlich des Wärmeumsatzes (z. B. 
Stahl u. Glas mit hohen Wärmeumsatz, 
d. h. tags starke Erwärmung, nachts viel 
Energieabgabe an die Umgebungsluft) 
und die isolierende Wirkung sowie an-
derseits der Schutz gegenüber Elemen-
tarschäden (Sturmklammern, Rückstau-
sicherungen, mobile Hochwasserbarrie-
ren u. ä.) im Vordergrund.  
Helle Baumaterialien oder Fassadenan-
striche reflektieren die eingestrahlte Son-
nenenergie und heizen nicht so stark auf. 
 

I, lfd. (Neu-
bau) 
 
 
I - III Be-
stands-
immobilien 

Privat-
eigentümer, 
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften, 
Architekten, 
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung, 
Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
Haus&Grund 
Essen e.V. 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Synergieeffekte zwischen Klimaschutz 
und Klimaanpassung bei Gebäude- und 
Dachdämmungen 
 
Fördermöglichkeiten über Hof- und Fas-
sadenprogramm in Gebieten der Sozia-
len Stadt oder 
zinsvergünstigte Kredite der KfW-Bank 
z.B. für energetische Sanierungen von 
Wohngebäuden als Anreiz  
 
Ansprache und Beratung von Eigentü-
mern wie z.B. im Rahmen von IdEE-
Altendorf (Eigentümermoderation, Mo-
dernisierungsstammtisch) 
 
Bei denkmalwürdigen und denkmalge-
schützten Gebäuden oder Ensembles 
sind Beeinträchtigungen zu vermeiden. 
 
Als Handlungshemmnisse können sich 
anfallende Investitionen und mangelnde 
marktgerechte Amortisation bei Be-
standsgebäuden aufweisen. 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 
12 

Einsatz von KWKK, 
Solarthermie und Ge-
othermie zur Klimatisie-
rung 

Jeweilige technische, wirtschaftliche 
Prüfung von Kraft-Wärme-Kälte-
Kopplung (KWKK), Solarthermie und 
Geothermie auch zur Kühlung von Ge-
bäuden sowohl bei Neubauten als auch 
im Bestand bei Generalmodernisierungen 
 

II Privat-
eigentümer, 
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften, 
Gewerbliche 
Betriebe,  
Architekten, 
Immobilien-
wirtschaft,  
Klimaagentur 
Essen 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Optimierung von Klimaschutz und Klima-
anpassung durch Nutzung von KWKK 
und regenerativen Energien, Steigerung 
Energieeffizienz und Beitrag zur Luftrein-
haltung  
 
Beratung durch die Klimaagentur Essen,  
Fördermöglichkeiten durch das Markt-
anreizprogramm des Bundes (MAP) und 
progress.nrw 
 

P 
13 

Beschattung  
sonnenexponierter 
Gebäudefassaden 

Verringerung der Aufheizung und Wär-
mebelastung durch Pflanzung von Laub-
bäumen, Fassadenbegrünung und/oder 
angebaute Verschattungselemente (z.B. 
Pergolen) sowie Außensonnenschutz vor 
Fenstern 

I, lfd. Privat-
eigentümer, 
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften, 
Architekten 
 
 
Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
 
 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Maßnahmen eignen sich auch gut für den 
Gebäudebestand, Reduzierung des 
energetischen Kühlungsbedarfs. 
 
Geringer Platzbedarf für Fassaden-
begrünungen. Für Innenhof-, Dach- und 
Fassaden-begrünung stehen Fördermittel 
über das Hof- und Fassadenprogramm in 
Gebieten der Sozialen Stadt zur Verfü-
gung. 
 
Eine ausreichende Belichtung sowie die 
Endhöhe und -breite bei Baumpflanzun-
gen sind zu beachten. 
 

P 
14 

Dachbegrünung Abmilderung von Temperaturextremen, 
dämmende Wirkung durch Verminderung 
der Aufheizung der Dachflächen,  
Reduzierung und Verzögerung des Re-
genabflusses 

I, lfd. Privat-
eigentümer, 
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften,  
Fachbereich 
Immobilien-
wirtschaft, 
Architekten 
 
Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung, 
Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
 
Haus&Grund 
Essen e.V. 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Großes Potenzial an Flachdächern im 
Gebäudebestand - Temperaturregulie-
rend für Innenräume, Verbesserung des 
Erscheinungsbildes  
 
Begrünung von Gebäuden der Allbau AG 
mit Vorbildfunktion 
Förderung in Gebieten der Sozialen Stadt 
Ansprache und Beratung von Eigentü-
mern wie z.B. im Rahmen von IdEE-
Altendorf (Eigentümermoderation)  
 
Kombination Dachbegrünung mit Photo-
voltaik und Solarthermie möglich 
 
Statik und Dachneigung sind auf Eignung 
insbesondere bei Bestandsgebäuden zu 
prüfen.  
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 
15  

Entsiegelung und Ver-
wendung durchlässiger 
Flächenbefestigungen 

Verminderung der Aufwärmung durch 
befestigte Flächen, Beitrag zur Versicke-
rung von Niederschlägen z.B. durch 
Rückbau versiegelter Flächen und / oder 
Verwendung von wassergebundenen 
Decken, Schotterrasen, Kies- und Splitt-
decken, Poren- und Rasenfugenpflaster,  
 

I, lfd. Privat-
eigentümer, 
Mieter, 
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften, 
Fachbereich 
Immobilien-
wirtschaft, 
Architekten 
 
 
Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
 
Haus&Grund 
Essen e.V. 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verbesserung des Mikroklimas und 
Wohnumfeldes  
 
Reduzierung von Niederschlagswasser-
gebühren (bei vormals an das Kanalnetz 
angeschlossenen Flächen) als Anreiz 
 
Förderung von Innenhofbegrünungen in 
Gebieten der Sozialen Stadt als Anreiz 
 
Ansprache und Beratung von Eigentü-
mern wie z.B. im Rahmen von IdEE-
Altendorf (Eigentümermoderation, Mo-
dernisierungsstammtisch) 
 
Flächenverfügbarkeit , Bodenbeschaf-
fenheiten und Aufwand sowie Bereit-
schaft Maßnahmen durchzuführen  
 

P 
16 

Innenhofbegrünungen Innenhofbegrünungen sind sowohl bei 
Neubaumaßnahmen als auch im Bestand 
geeignet, die Wohnqualität und das 
Mikroklima zu verbessern (sog. „Klima-
oasen“). 
 

I. lfd. Privat-
eigentümer, 
Mieter,  
Investoren, 
Wohnungsbau-
gesellschaften,  
 
 
Amt für Stadt-
erneuerung und 
Bodenmanage-
ment, 
 
Haus&Grund 
Essen e.V. 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Über temperaturausgleichende Wirkun-
gen hinaus, welche die Folgen des Kli-
mawandels abmildern, werden das Woh-
numfeld verbessert, die Aufenthaltsquali-
tät gesteigert und  Chancen der Vermiet-
barkeit erhöht. 
 
Fördermittel stehen über das Hof- und 
Fassadenprogramm in Gebieten der 
Sozialen Stadt zur Verfügung 
 
Ansprache und Beratung von Eigen-
tümern wie z.B. im Rahmen von IdEE-
Altendorf (Eigentümermoderation, Mo-
dernisierungsstammtisch) 
 
Hemmend können heterogene Eigen-
tumsverhältnisse und intensive Park-
platznutzungen sein (jedoch auch hier 
Möglichkeiten, wie Reduzierung der Ver-
siegelung durch entsprechende Boden-
beläge, Baumpflanzungen und Fassa-
den- sowie Dachbegrünungen bei  
Garagen, Carports und Nebengebäuden) 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
/Zuständigkeit 

P 
17  

Verringerung der Auf-
heizung von Straßen 
und Plätzen 

Baumpflanzungen (Alleen oder Baum-
reihen), Rasengleise in geeigneten Stre-
ckenabschnitten zur Verminderung der 
Aufheizung durch Schattenwurf und Ver-
dunstung durch Vegetation 
 
Überprüfung des Einsatzes heller Beläge 
auf Verkehrsflächen (lt. Forschungs-
institut der Österreichischen Zement-
industrie 13 K weniger Erwärmung bei 
hellem Beton gegenüber dunklem  
Asphaltbelag103) 
 

I, lfd. Amt für Straßen 
und Verkehr,  
Grün und Gruga 
Essen, Essener 
Verkehrs AG 
(EVAG) 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Stadtklimatische Verbesserung, Erhö-
hung der Aufenthaltsqualität, Reduzie-
rung der Erwärmung von Trinkwasserlei-
tungen,  
Rasengleise reduzieren zugleich Lärm 
(Prüfung geeigneter Abschnitte – Um-
wandlung im Zuge von anstehenden 
Gleiserneuerungen) 
 
Bei helleren Belägen ist neben der Be-
lastbarkeit zu überprüfen, ob Eigenschaf-
ten der Lärmoptimierung erfüllt werden 
können wie z.B. beim lärmoptimierten 
Asphalt.  
 
Rasengleise erfordern einen höheren 
Herstellungs- und Pflegeaufwand (Kos-
ten) 
 
Bei Straßenschluchten mit hoher Ver-
kehrsbelastung und erhöhten PM 10 und 
NO2-Belastungen Kronenschluss von 
Alleen vermeiden, schmalkronige Bäume 
wegen Durchlüftung in erweitertem Rei-
henabstand verwenden. 
 

 
Tabelle 7:  Maßnahmenvorschläge für das Handlungsfeld räumliche Planung, Architektur und Bauwesen 
 
Die Einstufungen der Prioritäten erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbedarfs sowie nach 
Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
II mittelfristig, z. T. begonnen  
III langfristig 
 
 
 
Weitere Maßnahmen mit den Schwerpunkten Wasserhaushalt / Wasserwirtschaft sowie 
Grün- und Freiräume oder Wirtschaft sowie Öffentlichkeitsarbeit / Governance sind unter den 
entsprechenden Kapiteln zu finden. 
 
 
 
 
 

                                                 

103 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 01/2011: Hand-
buch Stadtklima 
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6.3 Wasserhaushalt und Wasserwirtschaft 

Im Rahmen des ExWoSt-Vorhabens wurden in Arbeitsgruppen zum Thema Wasser das 
Fachwissen städtischer Fachbereiche (Umweltamt, Immobilienwirtschaft, Wasserwirtschaft) 
und städtischer Gesellschaften (SWE, EWG, GGE) sowie externer Institutionen (z.B. Em-
schergenossenschaft, Ruhrverband, DWD, Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucher-
schutz / LANUV, IWW) zusammengeführt. 
 
Fragestellungen der Arbeitsgruppen-Treffen waren u. a: 
• heutige Ausgangssituation 
• zu erwartende Folgen durch den Klimawandel (zu viel / zu wenig Wasser) für Wasser-

haushalt, Hochwasserschutz, Regenwassermanagement, ökologischen Gewässeraus- 
sowie –umbau, Trinkwasserversorgung und Abwasserbeseitigung  

• bereits heute oder absehbare Probleme und Lösungsansätze, Chancen, Planungen  
• Querbezüge zu anderen Themen, z.B. Gesundheit, Bauwesen, Freiraumplanung, (Was-

ser als Gestaltungselement). 
 
Zusätzlich wurden Erkenntnisse aus dem dynaklim-Projekt, Beiträge des Deutschen Wetter-
dienstes (DWD), des LANUV, das Handbuch Stadtklima und weitere Quellen herangezogen.  
 
 
Ausgangssituation 
In der Ruhrgebietsregion und der Stadt Essen trennt die Wasserscheide zwei unterschied-
liche Gewässertypen und Einzugsbereiche. Im Norden wird das Gebiet von der Emscher und 
im Süden von der Ruhr durchflossen. Die Emscher und ihre Zuläufe waren ehemals mäan-
drierende Flachlandgewässer, die vor etwa hundert Jahren aufgrund von Bergsenkungen 
und hygienischen Missständen technisch ausgebaut wurden (Trapezprofile, Sohlschalen, 
Deiche, Aufrechterhaltung der Vorflut durch Sohlanhebungen und Pumpwerke). Im Einzugs-
gebiet herrschen bebaute und Verkehrsflächen vor, über deren Mischkanalisation die anfal-
lenden Abwassermengen (Schmutzwässer aus den Haushalten/Industrie etc. und anfallen-
des Niederschlagswasser) dem Gewässersystem zugeführt wurden und z. T. noch werden. 
Mit der Internationalen Bauausstellung (IBA) Emscher Park wurde das Jahrhundertprojekt 
ökologischer Umbau des Emscher-Systems in Gang gesetzt. Seitdem werden kontinuierlich 
Abwasser und Reinwasser getrennt, Kanäle gebaut und hierüber das Abwasser den Kläran-
lagen zugeführt und die ehemaligen Gewässer soweit möglich naturnah wiederhergestellt. 
 
Die Mittelgebirgsgewässer Ruhr und Ruhrzuläufe sind in der Regel naturnäher und der Ein-
zugsbereich ist weniger besiedelt als der der Emscher. Aufgrund des Reliefs weisen die 
Ruhrzuläufe bei Starkregen erhöhte Abflussmengen und –geschwindigkeiten auf. Die Was-
sermengen der Ruhr werden über das Talsperrenverbundsystem durch den Ruhrverband 
gesteuert. Hierdurch werden Hochwasserscheitel verzögert und reduziert sowie in trockene-
ren Perioden entsprechende Wassermengen (Niedrigwasseranreicherung) für die Trinkwas-
sergewinnung  vorwiegend aus Infiltrat (aufbereitetes Oberflächenwasser der Ruhr) und 
Uferfiltrat (seitlich in den Untergrund eintretendes Ruhrwasser) bereitgestellt.  
 
Während sich oberflächennah anstehendes Grundwasser im südlichen Stadtbereich auf die 
Tallagen und Auen beschränkt, ist das Grundwasser des nördlichen Stadtgebietes aufgrund 
von Bergsenkungen weiträumig oberflächennah anstehend.  
 
Neben Einflüssen wie Wasserentnahmen, Landnutzung, Versiegelungsgrad, Bodenart und  
–durchlässigkeit, Hangneigung, Grundwasserflurabstand sind die wesentlichen Parameter 
für den Wasserhaushalt die Niederschläge sowie die Temperatur (Sonneneinstrahlung, Ver-
dunstung).  
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Wie im Kapitel 3 „Klimawandel“ beschrieben, haben die Gesamtniederschläge zugenommen, 
mit einer Verschiebung der Zunahmen insbesondere in die Winterhalbjahre. Ebenso ist ein 
Anstieg der Starkregenereignisse zu verzeichnen. Erwartet werden nassere Winter und tro-
ckenere Sommer, wobei die regionalen Klimaprojektionen stark divergieren und mit Progno-
seunsicherheiten behaftet sind. Ebenso wird eine Zunahme von Extremniederschlägen er-
wartet. Auf der anderen Seite können die zu erwartenden Hitzeperioden zu Trockenphasen 
führen. 
 
Die Klimaprojektionen sind – wie alle Aussagen zu zukünftigen Ereignissen / Entwicklungen - 
mit Unsicherheiten verbunden. Die fortlaufende Verbesserung der Berücksichtigung physika-
lischer Prozesse der Atmosphäre und der Ozeane bei den Klimamodellen sowie die Vergrö-
ßerung der Ensembles (mehr Rechenläufe) lässt hoffen, dass die Aussageschärfe der Er-
gebnisse zunehmen wird. Durch Klimamonitoring und Fortschreibung bzw. Verfeinerung der 
regionalen Klimamodelle sollten Unsicherheiten weiter eingegrenzt werden.  
 
 
Wirkfolgen des Klimawandels 
Als Folgen von Starkregenereignissen sind verstärkt Überschwemmungen, Überlastungen 
des Kanalnetzes mit Überstau und Überflutungen von Straßen und Kellern zu erwarten, wie 
sie auch in jüngster Vergangenheit häufiger zu beobachten waren. Bereits heute sind Über-
schwemmungen bei Ruhrzuläufen wie beispielsweise beim Hesperbach, Asbach, Oefterbach 
problematisch. 
 

 
 
Abbildung 56:  Hochwasserereignis 2008 am Hesperbach 

(Foto: Wasserwirtschaft, Stadt Essen) 

 
 
Aufgrund der Niederschlagsentwicklung steigt tendenziell die Grundwasserneubildungsrate 
an. Dies kann insbesondere in den Poldergebieten im nördlichen Stadtgebiet mit ohnehin 
hoch anstehendem Grundwasser zu zunehmenden Risiken wie Kellervernässungen führen 
(siehe Kap. 6.3.2 Umgang mit Regenwasser und Grundwasser). 
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Auf der anderen Seite kann es als Folge von Trockenperioden zu Niedrigwasser und bei 
kleineren Gewässern bis zum Trockenfallen kommen, z.B. Schönebecke und ein Teil der 
ökologisch umgebauten Emscherzuflüsse. Hierdurch können Biozönosen (Lebensgemein-
schaften von Arten, die an bestimmte ökologische Faktoren gebunden sind) beeinträchtigt 
oder gar zerstört werden. Die Zielvorgabe der WRRL eines guten ökologischen Zustandes 
für die natürlichen Oberflächengewässer zu erreichen, wird dadurch und durch die begünsti-
genden Umstände für Neobiota (gebietsfremde, nicht heimische Arten) gefährdet.  
 
Eine zunehmende sommerliche Erwärmung der Gewässer fördert zudem Eutrophierungen 
mit Verringerungen des Sauerstoffgehaltes und führt somit zu einer Verschlechterung der 
Gewässergüte. 
 

 
 
Abbildung 57:  Beispiele für potenzielle Auswirkungen des Klimawandels auf die wesentlichen wasser-

wirtschaftlichen Handlungsbereiche und die zugehörigen Wirkungszusammenhänge104 
 
 
                                                 

104
 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur und Verbraucherschutz, 2011: Klimawandel und Wasserwirt-

schaft, Internet: http://www.umwelt.nrw.de/klima/pdf/broschuere_klima_und_wasser.pdf  
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Für die Trinkwasserversorgung stellte sich die Frage hinsichtlich der Versorgungssicherheit 
in Trockenperioden aufgrund einer Verringerung des Wasserdargebotes und einer möglichen 
Verschlechterung der Rohwasserqualität. Ob die Erwärmung von Trinkwasserleitungen zu 
Verkeimungen führt, war eine weitere Fragestellung.  
 
Zur Lokalisierung verletzlicher (vulnerabler) Bereiche bezogen auf das Themenfeld Wasser, 
Klimafolgen und mögliche Anpassungsbedarfe wurde zunächst eine Arbeitskarte erstellt 
(siehe nächste Abbildung, Stand 2012). Hierin wurde Bereiche dargestellt, die bereits ein 
Risikopotenzial enthalten, welches sich durch den Klimawandel zum Teil zusammen mit an-
deren Rahmenbedingungen verschärfen kann: 
 
• Überschwemmungsbereiche (HQ 100) und überschwemmungsgefährdete Bereiche der 

Ruhr (HQ 200)  
 
• Überschwemmungsgebiet Hesperbach (HQ 100) 
 
• Ruhr und Ruhrzuläufe mit signifikantem Hochwasserrisiko 
 
• Emscher und potenzielle Überschwemmungsgebiete (HW 200) bei Deichversagen ent-

sprechend Hochwasseraktionsplan Emscher 
 
• Emscherzuläufe mit signifikantem Hochwasserrisiko 
 
• Grundwassernahe Bereiche (Emschereinzugsgebiet) in Poldergebieten mit prognostizier-

ten Grundwasserflurabständen von < 1,5 bis 2,5 m nach Kanalsanierungen. 
 
 
Das Modellvorhaben setzt an Problemlagen an, die sich in Zukunft voraussichtlich durch den 
Klimawandel verstärken werden. 
 
Zum Themenbereich Wasser existieren bereits zahlreiche Aktivitäten oder geplante Maß-
nahmen, an die angeknüpft werden kann, z.B. Ermittlung von Hochwasserrisiken, Hochwas-
serrisikomanagement-Pläne, ökologischer Umbau und naturnahe Entwicklung von Fließge-
wässern. Diese Aktivitäten wurden aufgegriffen, Transparenz hergestellt, Synergien aufge-
zeigt und Ergänzungen vorgenommen. 
 
Aufgrund der Komplexität wurde das Thema strukturiert nach: 
 
• Handlungsfeld Hochwasser / Hochwasserschutz 
 
• Niederschlagswasser und Grundwasser 
 
• zu wenig Wasser/ Trockenheit 
 
• Öffentlichkeitsarbeit. 
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Abbildung 58:  Arbeitskarte wassersensible Bereiche I (Stand 2012) 
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6.3.1 Handlungsfeld Hochwasser  

Zunehmende Niederschläge im Winterhalbjahr und zu erwartende häufigere und intensivere 
Starkregenereignisse können zu einem Anstieg der Hochwasserabflüsse bzw. zu einer Zu-
nahme der Häufigkeit und Ausbreitung von Hochwasserereignissen führen. Hochwässer sind 
natürliche Ereignisse, die in naturnahen Bereichen bestimmend für die Ausprägung charak-
teristischer, an die wechselnden Wasserstände angepasster Biotope und Lebensgemein-
schaften sind. Als Beispiel ist hier das Naturschutzgebiet Heisinger Aue zu nennen mit Erlen-
Eschen-und Weichholzauenwäldern, Glatthaferwiesen und zahlreichen seltenen oder ge-
fährdeten Tierarten. Ausgedehnte Auen dienen weiterhin der Rückhaltung von Hochwässern. 
Durch Gewässerausbauten und Flächennutzungen in den Einzugsgebieten vieler Gewässer 
sind die natürlichen, gewässerbegleitenden Retentionsräume häufig eingeschränkt und der 
Oberflächen- sowie Hochwasserabfluss wird beschleunigt. 
 
Hier gilt es, Risiken für Menschen, Infrastruktur und Umwelt vorsorglich zu minimieren. 
Um auf den Klimawandel zu reagieren, wurden von den Arbeitsgruppen „Wasser“ folgende 
Chancen und Lösungsansätze gesehen: 
 
• Ausreichende Auen und Flächen für Rückhaltung von Wasser erhalten und schaffen, 
• Sicherung von Überschwemmungsgebieten durch planungs- und ordnungsrechtliche 

Instrumente, 
• Aufstellung von Hochwasserrisikomanagement-Plänen und deren Umsetzung gemäß 

Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie (EG-HWRM-RL), 
• Intensivierung und Weiterverfolgung der Konzepte zur naturnahen Entwicklung von 

Fließgewässern (KNEF), 
• Öffnung von Gewässern sowie Gewinnung von Freiflächen und ggf. Verlängerung der 

Fließstrecken zur Retention beim ökologischen Umbau der Emscher und ihrer Zuläufe,  
• Nutzung von Synergien wie Entsprechung der Anforderungen gemäß EU-

Wasserrahmen-Richtlinie (EU-WRRL) sowie das Öffnen von Kaltluft- und Luftleitbahnen 
bei der naturnahen Entwicklung oder dem ökologischen Umbau von Fließgewässern, 

• Modifizierung von Entwässerungssystemen und ökologische Regenwasserbewirtschaf-
tung, 

• Bewusstseinsbildung bei Politik und Öffentlichkeit zur Akzeptanz erforderlicher Maßnah-
men, 

• Information der betroffenen Eigentümer und Nutzer in gefährdeten Gebieten mit Hinwei-
sen für eigenverantwortliche Vorsorge und zu Schutzmaßnahmen (z. B. Abschottungen 
an Gebäuden, Sicherung Elektrizitätseinrichtungen). 

 
Mittlerweile sind Hochwassergefahren und –risikokarten für die Ruhr und Emscher ein-
schließlich der Nebenläufe erstellt und die Aufstellung von Hochwasserrisikomanagement-
Plänen in Bearbeitung. Ebenso sind bereits einzelne Überschwemmungsgebiete durch Ver-
ordnung vorläufig gesichert oder bereits festgesetzt. Die folgende Arbeitskarte zeigt als 
Übersicht eine Zusammenfassung der Hochwassergefahrenkarten mit Überschwemmungs-
gebieten, die eine Jährlichkeit von 100 Jahren haben (HQ100) sowie Überschwemmungsge-
biete mit extremen Hochwasser (HQextrem). Extremhochwasser treten seltener als alle 100 
Jahre auf, können allerdings gravierende Folgen haben. Während das HQ100 Grundlage für 
die Festsetzung von Überschwemmungsgebieten ist, dient die Angabe zu den HQextrem vor-
wiegend der Information z. B. zur Abschätzung von Hochwasserrisiken, Hochwasservorsor-
ge und Katastrophenschutz. 
  
Zusätzlich sind in der Arbeitskarte “Wassersensible Bereiche II, Überschwemmungsgebiete“ 
die Verfahrensstände zur Festsetzung der Überschwemmungsgebiete durch (geplante) ord-
nungsbehördliche Verordnungen angegeben (Stand Mai 2014). 
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Abbildung 59:  Arbeitskarte Wassersensible Bereiche II – „Überschwemmungsgebiete“ 
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6.3.1.1 Ruhr und Ruhrzuläufe 

Zu den Bereichen, die heute schon ein Risikopotenzial enthalten, welches sich durch den 
Klimawandel verschärfen kann, zählen die Überschwemmungsgebiete (HQ 100) und über-
schwemmungsgefährdeten Gebiete der Ruhr sowie Überschwemmungen an den zulaufen-
den Bächen in ihrem Einzugsbereich.  
 
Durch die Talsperrensteuerung im Einzugsgebiet der Ruhr können Hochwasserereignisse 
zwar nicht verhindert, diese aber deutlich reduziert werden. Im Auftrag des Ruhrverbandes 
wurden Gutachten zur Abschätzung der Auswirkungen der Klimaänderung auf die Bewirt-
schaftung und die Hochwasserschutzwirkungen der Talsperren im Einzugsgebiet der Ruhr 
erstellt105. Diese Erkenntnisse und zukünftige weitere Verbesserungen bei der Erstellung  
regionaler Klimamodelle fließen in Optimierungsstrategien für die Bewirtschaftung des Tal-
sperrensystems des Ruhrverbandes ein, um möglichen Auswirkungen des Klimawandels zu 
begegnen106.  
 
 

 
 
Abbildung 60:  Ruhr-Hochwasser in Essen-Werden  

(Foto: Stadtbildstelle Essen) 
 
 
Bei den Ruhrzuläufen verursachen insbesondere heftige Sommergewitter ein plötzliches und 
starkes Anschwellen der Bäche.  
 
Durch eine ordnungsbehördliche Verordnung sind bisher das Überschwemmungsgebiet der 
Ruhr vorläufig gesichert und das des Hesperbachs festgesetzt.  
 
 
 

                                                 

105 Ruhrverband (Hrsg.), Essen, 3/2010: Hochwasserschutzwirkung der Talsperren im Einzugsgebiet der Ruhr bei ganzjährigem 
Betrieb unter Berücksichtigung klimabedingter Abflussänderungen einschließlich der konkurrierenden Nutzungen- Kurzfassung-. 
http://www.talsperrenleitzentrale-ruhr.de/daten/internet/veroeffentlichungen/hochwasserschutzwirkung_kurzfassung.pdf 
106  vgl. Ruhrverband http://www.ruhrverband.de/wissen/forschung-entwicklung/klimawandel/ 
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Eine vorläufige Bewertung nach der EG-Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie (EG-
HWRM-RL) stufte 2011 die Ruhr und folgende Zuflüsse als Gewässer mit potenziellem signi-
fikantem Hochwasserrisiko ein107: 
 
• Brederbach 
• Deilbach  
• Meddenbach/Eibergbach-System 
• Rinderbach 
• Rumbach.  
 
 
Nach der europäischen Rahmenrichtlinie zum Hochwasserrisikomanagement (EG-HWRM-
RL) sollen alle bisherigen Planungselemente für einen vorsorgenden Hochwasserschutz und 
die erforderlichen Maßnahmen für ein Hochwasserrisikomanagement zusammengefasst 
werden108. 
 
Auf Grundlage der vorläufigen Bewertung des Hochwasserrisikos wurden inzwischen Hoch-
wassergefahren- und –risikokarten erstellt. Darauf aufbauend sind gemäß Wasserhaushalts-
gesetz (WHG) bis Dezember 2015 Hochwasserrisikomanagement-Pläne aufzustellen. Da-
nach sind diese Pläne gemäß WHG alle sechs Jahre unter Berücksichtigung der voraus-
sichtlichen Auswirkungen des Klimawandels auf das Hochwasserrisiko zu überprüfen und 
erforderlichenfalls zu aktualisieren.  
 
Hochwasserrisikomanagement-Pläne zielen auf die Verringerung potenzieller hochwasser-
bedingter nachteiliger Folgen für die menschliche Gesundheit, die Umwelt, das Kulturerbe 
und wirtschaftliche Tätigkeiten sowie Sachgüter. Das Maßnahmenspektrum kann breit gefä-
chert sein und reicht von der Flächenvorsorge (Regional- u. Bauleitpläne, Festsetzung Über-
schwemmungsgebiete) über Verhaltens- und Risikovorsorge bis zur Gefahrenabwehr und 
Hochwasserbewältigung oder Nachsorge109. Frühere Hochwasseraktionspläne (HAP), wie der 
HAP Ruhr, fließen in die Hochwasserrisikomanagement-Pläne ein. 
 
Innerhalb der Gebiete mit signifikantem Hochwasser, in denen ein Hochwasserereignis sta-
tistisch einmal in 100 Jahren (HQ 100) zu erwarten ist, sind diese Bereiche gem. WHG als 
Überschwemmungsgebiete durch Rechtsverordnung festzusetzen.   
 
Die Renaturierung bzw. die naturnahe Entwicklung von Fließgewässern (z. B. Rückbau von 
Verrohrungen, Aufweitung von Bachbetten) trägt einerseits zum Hochwasserschutz und an-
dererseits zur Verbesserung des ökologischen Zustandes entsprechend der Zielsetzung der 
Europäischen Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) bei. Wesentliche Ziele der WRRL sind die 
Herstellung der ökologischen Funktionsfähigkeit der Oberflächengewässer und die Erhaltung 
der Nutzbarkeit des Grundwassers (= guter Zustand).  
 
Maßnahmen für das Handlungsfeld Hochwasser der Ruhr und deren Zuläufe sind in der fol-
genden Tabelle aufgeführt: 
 
  

                                                 

107 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur u. Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 07/ 2011: Bericht zur 
vorläufigen Bewertung nach der EG-Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie (EG-HWRM-RL) in NRW 
108 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur u.- Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 05/2011: Mit dem 
Wasser leben – Hochwasserschutz in NRW 
109 LAWA Bund/Länder –Arbeitsgemeinschaft Wasser, Dresden, 03/2010: Empfehlungen zur Aufstellung von Hochwasserrisi-
komanagementplänen 
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NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
Zuständigkeit 

W 1 Eingrenzung Progno-
seunsicherheiten 

Klimamonitoring zu Niederschlagsentwick-
lung, Häufigkeit und Intensität von Starkre-
gen, Verbesserung von Klimaprojektionen 
   

II-III Ministerium f. 
Klimaschutz, 
Umwelt, Land-
wirtschaft, Na-
tur- u. Verbrau-
cherschutz 
NRW, 
LANUV,  
DWD 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verwendung aktualisierter Planungs- und 
Entscheidungsgrundlagen 

W 2 Sicherung von Über-
schwemmungs-
bereichen in der Re-
gional- und Flächen-
nutzungsplanung 

Darstellung von Überschwemmungsberei-
chen der Ruhr als Vorranggebiete und 
überschwemmungsgefährdete Bereiche als 
Vorbehaltsflächen im seit Mai 2010 wirk-
samen RFNP sowie Vorgaben durch Ziele 
und Grundsätze zum vorbeugenden 
Hochwasserschutz wie 

 Ziel 31: Erhaltung und Entwicklung von 
Überschwemmungsbereichen 

 Grundsatz 37: Erhaltung und Entwicklung 
naturnaher Gewässerstrukturen 

 Grundsatz 38: Rückhaltung, Hochwasser-
sicherheit 
 
Aktualisierung der Darstellungen sowie 
Ziele und Grundsätze im künftigen Re-
gionalplan Ruhr entsprechend der Gefah-
renkarten, Hochwasserrisikomanagement-
Pläne und Festsetzungen von Über-
schwemmungsgebieten  
 
Darstellung aktualisierter Überschwem-
mungsgebiete und überschwemmungsge-
fährdeter Gebiete im künftigen gemeinsa-
men Flächennutzungsplan der Städteregi-
on Ruhr (Vermerke gem. § 5 Abs. 4 und 4a 
BauGB) 
 

I - II Planungs-
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr, 
Regionalver-
band Ruhr 
(RVR) 
 
unter Beteili-
gung 
Bezirks-
regierung Düs-
seldorf, Ruhr-
verband, 
Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Vorsorgender Hochwasserschutz durch 
Sicherung und Freihaltung von Flächen für 
den Abfluss und die Retention von Hoch-
wasser 
 
Restriktionen durch Bindungen für nachge-
lagerte Planungsebenen 
 

W 3 Drosselung Wasser-
zufuhr Ruhr durch 
Talsperrensteuerung   

Kappung von Hochwasserspitzen durch 
Rückhaltung in den Talsperren, Optimie-
rung von Strategien für die Bewirtschaftung 
der Talsperren hinsichtlich Klimawandel 
 

I, lfd. Ruhrverband 
Land NRW 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Bestehende Maßnahme gesetzlich vorge-
schrieben (15% Volumen der Talsperren 
des RV), ebenso wie die Rückhaltung für 
die Niedrigwasserbewirtschaftung  
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 4 
 
 

Ermittlung, Bewer-
tung und Darstellung 
von Hochwasserrisi-
ken 
 

Bericht zur vorläufigen Bewertung der 
Hochwasserrisiken gemäß EG-HWRM-RL 
und WHG liegt seit 07/2011 vor,   
Erstellung von Hochwassergefahren- und –
risikokarten bis 12/2013 
 

I  
(abge-
schlossen) 

MKULNV NRW, 
Bez.Reg Düs-
seldorf 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Systematische Erfassung von Hochwas-
serrisikobereichen  
 

W 5  
 
 

Erstellung von Hoch-
wasserrisikoma-
nagement-Plänen 
und deren Umset-
zung 

Aufstellung von Risikomanagement-Plänen 
bis 12/2015, Priorisierung und Umsetzung 
von Maßnahmen, Überprüfung und ggf. 
Aktualisierung der Pläne alle 6 Jahre unter 
Berücksichtigung der Auswirkungen des 
Klimawandels auf das Hochwasserrisiko   
 

I - II MKULNV NRW, 
Bez.Reg. Düs-
seldorf unter 
Beteiligung 
zahlreicher 
Akteure, wie 
Fachbereiche 
der Stadt Essen  Chancen / Synergien / Restriktionen 

Vorsorge- und Gefahrenmanagement 
durch aufeinander abgestimmte Ziele und 
Maßnahmen 
 

W 6 Sicherung und Fest-
setzung Über-
schwemmungsgebiet 
Ruhr 

vorläufige Sicherung Ü-Gebiet, durch ord-
nungsbehördliche Verordnung (VO) seit 
01.08.2010 in Kraft: 
u.a. Untersagung von Errichtung und Er-
weiterung baulicher Anlagen, Erschwernis 
der Umwandlung von Grünland in Acker-
land, oder Auwald in andere Nutzungsarten 
(Genehmigungsbedarf) 
 
Festsetzung des Überschwemmungs-
gebietes der Ruhr durch ordnungsbehörd-
liche Verordnung - Stand 04/2014: im Ver-
fahren, Entwurf „Überschwemmungs-
gebietsverordnung Ruhr“, Auslegung 
13.02. – 12.03.2014 
 

I 
 
 

Bezirksregie-
rung Düsseldorf 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Hochwasserschutz und –vorsorge, Erhalt 
und Gewinnung von Rückhalteflächen, 
Regelung Hochwasserabfluss, Erhalt und 
Verbesserung ökologischer Strukturen 
sowie Vermeidung von Erosion 
 
U. a. Vorgaben für die Bauleitplanung 
(keine Ausweisung neuer Baugebiete), 
Untersagung der Umwandlung von Grün-
land und Auwäldern 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 7 Festsetzung von 
Überschwemmungs-
gebieten der Ruhrzu-
läufe  

Überschwemmungsgebiet des Hesperba-
ches ist seit 04.07.2013 durch ordnungs-
behördliche Verordnung bereits festge-
setzt.  
 
Festsetzung von Überschwemmungsgebie-
ten im Verfahren (Stand 04/2014): 
 
─ Rumbach und Nebengewässer 

Auslegung der geplanten Über-
schwemmungsgebiets-verordnung 
Aug./Sept. 2013 
 

─ Brederbach 
─ Rinderbach 
─ Eibergbach 

Auslegung der geplanten Über-
schwemmungsgebiets-verordnungen 
jeweils vom 03.04.2014 bis 02.05.2014 

 
Festsetzung von Überschwemmungsgebie-
ten weiterer Ruhrzuläufe (z. B. Deilbach) 
 

I  Bezirksregie-
rung Düsseldorf 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Hochwasserschutz und –vorsorge, 
Erhalt und Gewinnung von Rückhalteflä-
chen, Regelung Hochwasserabfluss sowie 
Vermeidung von Erosion, Verbesserung 
der ökologischen Strukturen der Gewässer 
 
U. a. Vorgaben für die Bauleitplanung 
(keine Ausweisung neuer Baugebiete), 
Untersagung der Umwandlung von Grün-
land und Auwäldern 
 

W 8 Renaturierung und 
naturnahe Entwick-
lung der Ruhrzuläufe, 
einschließlich Auen 
und Retentionsräume 
 

Beitrag zum vorsorgenden Hochwasser-
schutz (im Sinne der EG-HWRM-RL) und 
ökologische Verbesserung im Rahmen der 
WRRL,   
Fortführung und Intensivierung des Kon-
zeptes naturnahe Entwicklung von Fließ-
gewässern (KNEF) und deren Umsetzung 
 
 

I, lfd.  FB Wasser-
wirtschaft (außer 
Rinderbach und 
Unterlauf des 
Oefterbachs, 
BRW) in Ab-
stimmung mit 
Bez.Reg. Düs-
seldorf  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
 Synergien zwischen Hochwasserschutz 

und Verbesserung Gewässerökologie 
sowie Stärkung Biodiversität und Bio-
topvernetzung  

 Erschließung von Fördermitteln  
 

 Hemmnisse: Flächenverfügbarkeit und z.T. 
Engpässe durch angrenzende Bebauun-
gen / Straßen 

 begrenzte personelle Ressourcen 
 

 
Tabelle 8:  Maßnahmen für das Handlungsfeld Hochwasser der Ruhr und deren Zuläufe 
 
Die Einstufungen der Prioritäten in der Tabelle 8 erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbe-
darfs sowie nach Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
 
I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
II mittelfristig, z. T. begonnen  
III langfristig 
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6.3.1.2  Emscher und Emscherzuflüsse  
Das Gewässersystem der Emscher unterscheidet sich im Abflussverhalten bei Hochwasser 
von allen anderen Gewässern in NRW, da das Einzugsgebiet sehr hohe Versiegelungsgrade 
aufweist und rund 40 % der Einzugsgebietsfläche Polder sind. Ohne die Eindeichung und 
das Abpumpen des Wassers stünden große Teile der Emscherregion unter Wasser. Das 
größtenteils eingedeichte Hauptgewässer ist zur Gewährleistung der Hochwassersicherheit 
bis zu einer Jährlichkeit von 200 Jahren (HW 200) ausgebaut. Für die Gewässer der Em-
scherregion wurden wegen der besonderen Gefährdung festgelegt, dass alle Gewässer als 
signifikant bezüglich des Hochwasserrisikos eingeordnet werden110. 
 
Auf dem Stadtgebiet von Essen und angrenzend sind neben der Emscher dies die Zuflüsse: 
 
• Berne 
• Borbecker Mühlenbach 
• Pausmühlenbach 
• Schwarzbach 
• Schurenbach 
• Stoppenberger Bach 
• Boye.  
 
 
Für den Hauptlauf der Emscher wurde bereits in der Vergangenheit ein Hochwasseraktions-
plan (HWAP Emscher 2004) erstellt. Das im HWAP Emscher ermittelte potenzielle Überflu-
tungsgebiet, das bei einem 200-jährlichen Hochwasserereignis beim Versagen der Deiche 
überflutet würde, weist aufgrund der dichten Bebauungen und vorhandenen Infrastruktur ein 
hohes Schadenspotenzial auf. Ebenso wie für die Ruhrgewässer sind für die Emscher und 
relevante Zuflüsse Hochwasserrisikomanagement-Pläne aufzustellen. 
 
Bei der Emscher und bei den noch abwasserführenden Zuläufen führt der geradlinige Verlauf 
mit Sohlschalverkleidungen und der hohe Bebauungsgrad zu einem sehr geringen Retenti-
onsverhalten mit sehr schnell an- und ablaufenden Hochwasserwellen111.  
 
Mit dem ökologischen Umbau des gesamten Emschersystems ergeben sich vielfältige 
Chancen für die Verstetigung des Abflusses und der Retention. Der Masterplan „Emscher-
Zukunft“ verknüpft die vielschichtigen wasserwirtschaftlichen, ökologischen, städtebaulichen 
und gestalterischen Aspekte des Emscherumbaus zu einem flexiblen Gesamtkonzept. Mit 
seinen Leitthesen setzt er Maßstäbe für Hochwasserschutz und Hochwassersicherheit, mit 
Verbesserung des Hochwasserschutzes für die ökologische Entwicklung des Gewässersys-
tems und die Vernetzung mit dem Umfeld112.  
 
Im Zuge des ökologischen Umbaus der Zuläufe werden z. B. durch Entfernung der Sohl-
schalen und, wenn möglich, Schaffung von Ersatzauen, Aufweitungen und geschwungene 
Linienführungen der Gewässer die Fließgeschwindigkeiten bei Hochwasser reduziert.  
 
Des Weiteren sind Hochwasserrückhaltebecken oder Regenüberlauf- und –rückhaltebecken 
an der Emscher und an den Nebenläufen erforderlich, die im Bedarfsfall große Abflussmen-
gen aufnehmen und dafür sorgen, dass Hochwasserspitzen abgepuffert werden.  

                                                 

110 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur u. Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 07/ 2011: Bericht zur 
vorläufigen Bewertung nach der EG-Hochwasserrisikomanagement-Richtlinie (EG-HWRM-RL) in NRW 
111

 Emschergenossenschaft/Lippeverband, Essen, 02/2008: Wasserwirtschaftlicher Fachbeitrag von Emschergenossenschaft 
und Lippeverband zum Regionalen Flächennutzungsplan (RFNP) der Städteregion 
112 http://www.eglv.de/wasserportal/emscher-umbau/das-neue-emschertal/masterplan-emscher-zukunft.html 
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Beispielsweise dient das 33 ha große Hochwasserrückhaltebecken in Dortmund-Mengede 
dazu, die unterhalb von Dortmund liegenden Städte vor Hochwasser zu schützen. Regen-
wassermanagement und Retention in der Fläche unterstützen diese Maßnahmen.  
 
Der Umbau des Emschersystems ist über ein abwassertechnisches und wasserwirtschaftli-
ches Infrastrukturprojekt hinaus ein nachhaltiger Beitrag für die Entwicklung der Region. Die 
Gewässerbereiche werden ökologisch entwickelt und vernetzt und tragen so zur Erhöhung 
der Biodiversität und des Biotopverbundes bei, ebenso wird entsprechend den Anforderun-
gen der EU-Wasserrahmenrichtlinie mittel- bis langfristig ein gutes ökologisches Potenzial 
erreicht. Die umgestalteten Gewässerläufe mit ihren begleitenden Freiflächen werden zu 
neuen nutzbaren Grünflächen und tragen zudem zur Verbesserung des Stadtklimas bei; 
Luftleitbahnen und Kaltluftabflüsse werden erhalten und können in ihrer Funktion durch den 
Abbau von Barrieren gestärkt werden.113 
 
Im wirksamen RFNP sind Entwicklungsflächen im Bereich der neu zu gestaltenden Emscher 
als Regionaler Grünzug festgelegt, soweit konkurrierende Darstellungen nicht entgegenste-
hen.  
 
 
NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
Zuständigkeit 

W 9 
 

Ermittlung, Bewer-
tung und Darstellung 
von Hochwasserrisi-
ken  

Bericht zur vorläufigen Bewertung der 
Hochwasserrisiken gemäß EG-HWRM-
RL und WHG liegt seit 07/2011 vor   
Erstellung von Hochwassergefahren- und 
–risikokarten bis 12/2013 
 

I 
(abgeschlos-
sen) 

MKULNV NRW, 
Bez.Reg. Düs-
seldorf und 
Münster 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Systematische Erfassung von Hochwas-
serrisikobereichen  
 

W 10 Erstellung von Hoch-
wasserrisikoma-
nagement-Plänen 
und deren Umset-
zung 

Aufstellung von Risikomanagement-
plänen bis 12/2015 unter Einbeziehung 
des HWAP Emscher, Priorisierung und 
Umsetzung von Maßnahmen, Überprü-
fung und ggf. Aktualisierung der Pläne 
alle 6 Jahre unter Berücksichtigung der 
Auswirkungen des Klimawandel auf das 
Hochwasserrisiko   
 

I - II MKULNV NRW, 
Bez.Reg. Düs-
seldorf, Münster, 
Emscher-
genossenschaft   
Stadt Essen,  
FB Wasserwirt-
schaft unter 
Beteiligung 
zahlreicher 
Akteure  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Vorsorge und Gefahrenmanagement 
durch aufeinander abgestimmte Ziele und 
Maßnahmen 
 

  

                                                 

113 Wuppertal Institut (Hrsg.), 2013:  Emscher 3.0 – Von Grau zu Blau oder: Wie der blaue Himmel über der Ruhr in die Emscher 
fiel 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 11 Ökologischer Umbau 
der Emscher 

Hochwasserschutzplanung i. R. des ökolo-
gischen Umbaus der Emscher (Hochwas-
servorsorge, Retention im Fluss und ent-
lang des Flusses, technischer Hochwas-
serschutz, Hochwasserflächenmanage-
ment)  
 

I, lfd - II Emscherge-
nossenschaft 
unter Beteili-
gung Bez.Reg. 
und Städte 
(Abwasserbe-
seitigungs-
konzepte/ Re-
genwasser-
bewirtschaftung) 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Integrierte Planung bezogen auf das ge-
samte Emscher-System und seinen Ein-
zugsbereich 
Bedeutsamer Beitrag zum Strukturwandel 
der Emscherregion, Verbesserung der 
Gewässergüte und des Stadtklimas, Erhö-
hung Biodiversität und Stärkung Biotopver-
bund, Schaffung und Öffnung durchgängig 
nutzbarer Freiflächen 
  

W 12 Ökologischer Umbau 
der Emscherzuläufe  

Hochwasserschutzplanung i. R. des ökolo-
gischen Umbaus der Emscher 
Koordinierte und phasenweise Planung 
und Umsetzung u.a. mit Laufverlängerung 
der Fließstrecken durch geschwungene 
Linienführungen, Öffnung verrohrter Teil-
abschnitte der Gewässer, 
Gewinnung von Freiflächen zur Retention, 
technischer Hochwasserschutz (Regen-
rückhaltebecken, -überlaufbecken), 
Regenwasserbewirtschaftung,  
 

Umsetzung: 
 

●Tieftalgraben                       2014 - 2015 
●Schurenbach                       2014 - 2015 
●Katernberger Bach              2015 - 2017 
●Schwarzbach                       2017 - 2020 
●Leither Bach                        2017 - 2020 
●Borbecker Mühlenbach       2016 - 2019 
●Sälzer Bach                         2017 - 2018 
●Pausmühlenbach                            2017 
●Berne                                   2018 - 2020 
●Stoppenberger Bach            2019 - 2020 
 
 

I, lfd - II Emscherge-
nossenschaft 
unter Beteili-
gung Bez.Reg. 
und Städte 
(Abwasserbe-
seitigungs-
konzepte/ Um-
bau kommunaler 
Oberläufe, Re-
genwasser-
bewirtschaftung) 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verbesserung der Gewässergüte und des 
Stadtklimas, Erhöhung Biodiversität und 
Stärkung Biotopverbund, Schaffung und 
Öffnung durchgängig nutzbarer Freiflächen 
 

  



110 

NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 13 Renaturierung / 
naturnahe Entwick-
lung kommunaler 
Oberläufe der  
Emscherzuläufe 

Naturnahe Entwicklung kommunaler Ober-
läufe über KNEF, ÖPEL Wasser,  
 
Vor Renaturierung müssen Schmutzwas-
sereinleitungen in die Gewässer entfernt 
werden, hierzu sind umfangreiche Kanal-
bauarbeiten notwendig, Maßnahmenums-
etzung in Koordination mit Kanalbau der 
SWE und EG 
 

I, lfd. - II Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft, 
in Abstimmung 
mit Stadtwerke 
Essen AG und 
Emscherge-
nossenschaft 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verbesserung der Gewässergüte und des 
Stadtklimas, Erhöhung Biodiversität und 
Stärkung Biotopverbund, Schaffung und 
Öffnung durchgängig nutzbarer Freiflächen 
 

W 14 Sicherung von Ent-
wicklungsflächen 
durch die Regional- 
und Flächennut-
zungsplanung 

Vorgaben durch Ziele und Grundsätze 
(siehe Maßnahme W 2) in der Regional-
planung sowie Darstellungen im Regional- 
und Flächennutzungsplan 
 

I - II Planungs- 
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr, 
Regionalver-
band Ruhr 
(RVR) 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Sicherung und Freihaltung von Entwick-
lungsflächen im Bereich der Emscher und 
ihrer Zuflüsse  
 
Restriktionen durch Bindungen für nach-
gelagerte Planungsebenen 
 

 
Tabelle 9:  Maßnahmen für das Handlungsfeld Hochwasser der Emscher und deren Zuläufe 
 
Die Einstufungen der Prioritäten erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbedarfs sowie nach 
Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
 
I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
II mittelfristig, z. T. begonnen  
III langfristig 
 
 
 

         
 
Abbildung 61: Kesselbach (kommunaler Zulauf des Borbecker Mühlenbachs) vor und nach der naturna-

hen Umgestaltung mit Öffnung eines ehemaligen Bahndamms  
(Foto: Grün und Gruga Essen) 
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6.3.2 Umgang mit Regenwasser und Grundwasser 

 
Im Zuge des Emscherumbaus spielt die Niederschlagswasserbewirtschaftung eine große 
Rolle. Ein Schwerpunkt liegt auf Maßnahmen der naturnahen Regenwasserbewirtschaftung. 
Diese umfasst neben Entsiegelungen von Flächen Versickerungsmaßnahmen (Flächen-, 
Mulden- und Rigolenversickerung), ferner die ortsnahe, verzögerte Einleitung in Gewässer 
als auch Maßnahmen zur Retention/Rückhaltung wie Dachbegrünungen und Regenwas-
sernutzungsanlagen.  
 
Hiermit sind folgende Vorteile verbunden: 
 
• Retention in der Fläche zur Reduzierung von Hochwasser 
 
• Stärkung der Niedrigwasserabflüsse der ökologisch umgebauten Bäche 
 
• Entlastung der Mischwasserkanäle und Kläranlagen 
 
• Reduzierung von Kanalüberstau und Überflutungen 
 
• Sichtbarmachung von Wasser als Gestaltungselement. 
 
 
Bereits 1996 wurde der § 51 a in das Landeswassergesetz (LWG NRW) für die Beseitigung 
von Niederschlagswasser aufgenommen. Nach Abs. 1 ist Niederschlagswasser von Grund-
stücken, die nach dem 1. Januar 1996 erstmals bebaut, befestigt oder an die öffentliche Ka-
nalisation angeschlossen werden, zu versickern, zu verrieseln oder ortsnah direkt oder ohne 
Vermischung mit Schmutzwasser über eine Kanalisation in ein Gewässer einzuleiten, sofern 
dies ohne Beeinträchtigung des Wohls der Allgemeinheit möglich ist. 
 
Um das Kanalnetz zu entlasten und die Leistungsfähigkeit des Naturhaushaltes zu verbes-
sern, sind insbesondere im Rahmen des Emscherumbaus zusätzliche Maßnahmen im Be-
stand erforderlich. 2005 haben die Stadt Essen sowie alle Emscherstädte, die Emscherge-
nossenschaft und das Land NRW die Zukunftsvereinbarung Regenwasser abgeschlossen, 
mit dem Ziel, bis 2020 15% der am Kanalnetz angeschlossenen Flächen im Einzugsgebiet 
der Emscher abzukoppeln.  
 
Die Emschergenossenschaft hat für die Umsetzung von größeren Abkopplungsprojekten 
Fördermittel bereitgestellt, die durch ein städtisches Investitionsprogramm für Maßnahmen 
an kommunalen Objekten (städt. Gebäude und Grundstücke wie Schulen, Sportanlagen, 
etc.) ergänzt werden. Ferner betreibt die Stadt dafür Akquise, Beratung, Förderantrags-  
sowie -mittelabwicklung und kooperiert z.B. mit Wohnungsbaugesellschaften, Gewerbe-/ 
Industrieunternehmen.  
 
Bisher wurde eine Vielzahl von Maßnahmen umgesetzt. Dabei entstand eine Reihe von Pro-
jekten mit Vorbildfunktion, wie z.B. die Abkopplungen des Regenwassers von der Kanali-
sation bei ThyssenKrupp Real Estate und dem Krupp-Park, beim Firmengelände Helf, bei 
der Messe Essen einschließlich Grugahalle, bei verschiedenen Wohnsiedlungen der Allbau 
AG und anderen Wohnungsbaugesellschaften oder beispielsweise an Schulen. 
 
Für den Krupp-Park und das ThyssenKrupp Quartier wurde in Zusammenarbeit der Stadt 
Essen und der Stadtwerke Essen AG mit Unterstützung von ThyssenKrupp ein modifiziertes 
Entwässerungssystem entwickelt und umgesetzt.  
  



112 

 
 
Der neu angelegte Krupp-See wird mit Regenwasser aus dem Krupp-Park und von den 
Dachflächen des ThyssenKrupp Quartiers gespeist. Vom etwa 1 ha großen See wird das 
Regenwasser verzögert über einen Kanal dem Sälzerbach und dann dem Borbecker Müh-
lenbach zugeleitet.  
 
 

 
 
Abbildung 62: Krupp-Park mit See, der durch abgekoppeltes Niederschlagswasser gespeist wird  

(Foto: Peter Prengel - Stadtbildstelle Essen) 
 
 
Best Practice Beispiele finden sich ebenso in Wohnsiedlungen der VIVAWEST in Altenessen 
oder der Allbau AG, um nur einige zu nennen.  
 
• Bei der Realisierung eines Mehrgenerationen–Wohnprojektes (VIVAWEST) wurde das 

Niederschlagswasser von der Kanalisation abgekoppelt. Das anfallende Regenwasser 
wird über offene Bodenrinnen zu einem bepflanzten Wasserbecken geführt. Über einen 
Überlauf gelangt es dann in Mulden und Rigolen zur Versickerung. 

 
• Im Zuge einer Modernisierungsmaßnahme der Allbau AG wurden in Frintrop von 17 

Wohnhäusern ca. 4.000 m² Dachflächen abgekoppelt und das Wasser, bevor es versi-
ckert, als Gestaltungselement mit einem Wasserbecken erlebbar gemacht.  
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Abbildung 63:  Abkopplung von Niederschlagswasser mit Wasserbecken als funktionales Gestaltungs-

element – Allbau-Siedlung in Essen-Frintrop  
(Foto: Umweltamt Stadt Essen) 

 
 
Die Emschergenossenschaft und die Stadt Essen halten zahlreiche Service- und Informati-
onsangebote zum naturnahen Umgang mit Regenwasser bereit. Handlungsanreize für Pri-
vateigentümer bieten die Reduzierung von Niederschlagswassergebühren und die Förde-
rung von Maßnahmen wie Entsiegelungen, Innenhof- und Dachbegrünungen über das Hof- 
und Fassadenprogramm in Gebieten des Stadtumbaus und der Sozialen Stadt. 
 
Bei der Abkopplung von bisher am Kanalnetz angeschlossenen Flächen können für diese die 
Niederschlagswassergebühren voll eingespart werden und für begrünte Dächer sowie teil-
entsiegelte Flächen (versickerungsfähige Oberflächenbeläge mit einem Abflussbeiwert von 
max. 0,5) um 50 % reduziert werden. 
 
Die naturnahe Regenwasserbewirtschaftung wird auch als sogenannte No-regret-Maßnahme 
angesehen, die Möglichkeiten bietet, flexibel auf Veränderungen des Niederschlagsverhal-
tens in Folge des Klimawandels zu reagieren. Dies auch vor dem Hintergrund, dass Infra-
struktursysteme wie Kanalnetze sowie Anlagen zur Abwasserreinigung im Allgemeinen für 
lange Nutzungsdauern von bis zu 100 Jahren für die Bausubstanz ausgelegt sind und somit 
nur bedingt oder auch nur langfristig an mögliche Veränderungen angepasst werden  
können114. 
 
So wird im Modul „Wassersensible Stadtentwicklung“ im Rahmen von dynaklim beispielhaft 
für ein Pilotgebiet in Dortmund an einem Risiko-Hotspot aufgezeigt, dass Überflutungssitua-
tionen durch dezentrale Maßnahmen bewältigt werden können. Die Abkopplung, Versicke-

                                                 

114 Mack, A., Müller, K., Siekmann, T., 06/2001, dynaklim-Publikation Nr. 06: Klimaanpassungsstrategien für Entwässerungssys-
teme 
 



114 

rung von Regenwasser und ein gezieltes Abführen von Starkregen über Notwasserwege in 
eine vertiefte Hauptmulde und nachgeschaltete Nebenmulde halten die sonst betroffenen 
Gebäude nässe- und schadensfrei, ohne dass Änderungen an der Kanalinfrastruktur vorge-
nommen werden.  
 

 
 
Abbildung 64: Überflutungssituation vor und nach Maßnahmen zum Überflutungsschutz  

Abbildung aus Vortrag von Siekmann, dynaklim-Workshop „Wassersensible Stadtent-
wicklung“, Juli 2013 bei der EG/LV in Essen 

 
 
Hemmnisse oder Einschränkungen für eine naturnahe Regenwasserbewirtschaftung können 
auftreten durch Bodenverunreinigungen (Altlasten), mangelnde Versickerungsfähigkeit von 
Böden, oberflächennah anstehendes Grundwasser, Platzmangel, Notwasserbrunnen oder 
zurückhaltende Bereitschaft bei Grundstückseigentümern, entsprechende Maßnahmen 
durchzuführen. 
 
Nach Auffassung der durchgeführten Arbeitsgruppen „Wasser“ sollten die Maßnahmen in-
tensiv fortgeführt und Neuversiegelungen unbedingt eingeschränkt werden. Vor dem Hinter-
grund der Innenentwicklung und Um- sowie Wiedernutzung von Flächen sollen jeweils Mög-
lichkeiten einer Regenwasserbewirtschaftung auch bei Grundstücken geprüft werden, die vor 
1996 bebaut oder befestigt waren.  
 
Generell und insbesondere zum Problemfeld Starkregenereignisse wurde diskutiert, ob für 
Kanäle und Regenwasseranlagen Änderungen bei Bemessungen und Dimensionierungen 
vorzunehmen sind. Für die Berechnung der Dimensionierung der Kanalnetze werden die 
allgemein anerkannten Regeln der Technik angewendet. Diese berücksichtigen ein 20-
jähriges Starkregenereignis. Trotzdem kann es zu Überflutungen kommen, da eine maximale 
Dimensionierung nicht möglich ist, schon allein aus finanziellen Gründen und entstehender 



115 

Probleme hinsichtlich des Trockenwetterabflusses, der dann nicht gewährleistet ist (z.B. Ver-
keimung, Geruchsbelästigung). Auch hier gilt es, aufgrund der divergierenden Klimaprojekti-
onen die Prognoseunsicherheiten durch die zahlreichen laufenden Untersuchungen und For-
schungen weiter einzugrenzen. Deren Ergebnisse können als Grundlage für die Überprüfung 
der Regelwerke dienen.  
 
Wichtiger erscheint eine dynamische Anpassung in Form von Flexibilität, indem z. B. Steue-
rungsmöglichkeiten innerhalb der Kanalnetze genutzt werden (Szenarien hinsichtlich Tro-
ckenwasserabfluss, Rückstau, Bypässe durchspielen) und / oder bei der Erneuerung Stau-
räume geschaffen werden. 
 
Als weitere Chancen und Lösungsansätze wurden eine integrierte Entwässerungsplanung 
und die bereits beschriebenen 
 
• modifizierten Entwässerungssysteme (s. qualifiziertes Mischsystem mit gesonderten 

Reinwasserkanälen) und 
 
• Entlastungen des Kanalnetzes durch Rückhaltung und Regenwasserbewirtschaftung  
benannt. 
 
Überflutungsvorsorge zur Anpassung an extreme Niederschläge und Senkung des Scha-
denspotenzials sollten künftig verstärkt Beachtung finden. Dies ist eine Aufgabe, die ressort-
übergreifend und integriert anzugehen ist (Siedlungsentwässerung, Stadt- und Freiraumpla-
nung).  
 
Eine Analyse des Oberflächenabflusses vor allem bei extremen Niederschlagsereignissen 
und Risiko- sowie Gefahrenkarten werden als Grundlage zur Planung kombinierter Maß-
nahmen zur Überflutungsvorsorge im Kanalnetz und auf der Oberfläche benötigt (vgl. 115). 
 
Zukünftig ist ein Anstieg des Grundwassers zu erwarten. Im Rahmen von dynaklim hat die 
Emschergenossenschaft die klimabedingten Veränderungen des Wasserhaushaltes im Ein-
zugsgebiet der Emscher untersucht. Hierzu wurden die Eingangsdaten für den Zeitraum 
1960 bis 2100 der beiden Klimamodelle COSMO-CLM 1 und -CLM 2 ausgewertet. Danach 
erhöht sich der Jahresniederschlag bis zum Zeitraum 2021 - 2050 um 9 %. Im Vergleich zu 
anderen Klimasimulationen (REMO, WETTREG) zeigen die Ergebnisse von COSMO-CLM 2 
A1B im Hinblick auf die Grundwasserneubildung für die nahe Zukunft einen Worst-Case-Fall. 
Nach dieser Untersuchung wird sich im Zeitraum 2021-2050 die Grundwasserneubildungsra-
te im Mittel für das Emschergebiet um 33 mm/Jahr bzw. + 23 % erhöhen116. Für die ferne Zu-
kunft kommt die Untersuchung zu dem Resultat, dass im Zeitraum von 2071-2100 sich die 
Jahresniederschläge wieder auf das heutige Niveau verringern, während sich die potenzielle 
Verdunstung signifikant erhöht, woraus eine Verringerung der Grundwasserneubildungsrate 
um 4 mm/a bzw. um 3 % resultiert. In der fernen Zukunft ist im Winterhalbjahr mit einer ver-
gleichbaren Grundwasserneubildung wie heute zu rechnen117. 
 
Diese Ergebnisse sind dahin zu relativieren, dass für die Untersuchung lediglich Modellläufe 
von Cosmo-CLM herangezogen wurden. Speziell für den fernen Zeitraum (2071 bis 2100) 
zeigt nach neueren Untersuchungen die Mehrzahl der regionalen Modelläufe auf der Basis 
eines Ensembles einen – über die Periode 2021 bis 2050 hinaus stattfindenden – Anstieg 
der mittleren Jahressummen der Niederschläge (siehe 3.1.2 und 3.2.1). 
 
 

                                                 

115 Hoppe, H., Kirschner, N.et. al,Aachen, Bremen, Erkrath, 2013: Integration der Überflutungsvorsorge in die Stadtplanung.  
116 Meßer, J., Ohlenbusch, R., Getta, M., Essen, 02/2013, dynaklim-Publikation Nr. 33: Klimawandelbedingte Veränderungen 
der Grundwasserneubildung im urbanen Raum am Beispiel des Emschergebietes  
117 Meßer, J., Ohlenbusch, R., Getta, M., Essen, 02/2013, dynaklim-Publikation Nr. 33: Klimawandelbedingte Veränderungen 
der Grundwasserneubildung im urbanen Raum am Beispiel des Emschergebietes  
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Ein weiterer, wesentlicherer Faktor für den Grundwasseranstieg ist die Erneuerung / Sanie-
rung des Kanalnetzes entsprechend den wasserrechtlichen Anforderungen (WHG und LWG 
NRW), da aufgrund der Dichtigkeit die Dränwirkung durch geschädigte bzw. undichte Kanäle 
entfällt. Risiken durch Grundwasseranstieg für Gebäude und Infrastrukturen bestehen insbe-
sondere in den Poldergebieten der Emscherniederung mit schon heute nah anstehendem 
Grundwasser. 
 
Die Emschergenossenschaft hat anhand eines numerischen Grundwassermodells die „Aus-
wirkungen der Kanalsanierung und der naturnahen Regenwasserbewirtschaftung auf den 
Wasserhaushalt in der Emscherregion“ untersucht118 und Flächen mit dem potenziellen Risi-
ko der Kellervernässung nach vollständiger Abdichtung der öffentlichen und privaten Kanali-
sation ermittelt. Diese Flächen sind in der Arbeitskarte „Wassersensible Bereiche“ eingetra-
gen und verdeutlichen den Handlungsbedarf.  
 
Alternative Vorschläge für eine kombinierte Grundwasser- und Regenwasserbewirtschaftung 
sind konzeptionell erarbeitet, z. B. für integrierte, aufeinander abgestimmte regionale Lösun-
gen. Zur Diskussion steht ein von der Emschergenossenschaft favorisierter sukzessiver Auf-
bau eines ergänzenden Reinwassersystems im öffentlichen und privaten Bereich, welches 
auch die bestehende Dränagefunktion der undichten Abwassersysteme ersetzt119. Schwer-
punkt dabei ist die Reduzierung von Fremdwasser im öffentlichen Kanalnetz, da ein den Re-
geln der Technik entsprechender Kanalbetrieb nur so durchgeführt werden kann. 
 
Das entwickelte Konzept umfasst ein vernetztes Dränagesystem zur Fassung und Ableitung 
von Reinwasser, welches Grundwasser, Fremdwasser, Oberflächenwasser und gedrosseltes 
Regenwasser umfasst120. 
 
Als Vorteile eines solchen Ersatzsystems werden angeführt: 
 
• Nur dieses System ist bewirtschaftbar und leicht anpassbar (z. B. hinsichtlich der mögli-

chen Folgen des Klimawandels auf die Grundwasserstände) 
 
• Einheitliche technische Lösungen (langlebig, robust) 
 
• Fremdwasserreduzierung 
 
• Schutz der Bürger und ihrer Häuser 
 
• Stärkung der Niedrigwasserführung der Gewässer (auch im Hinblick auf die Entwicklung 

eines guten ökologischen Potenzials gem. EG-WRRL und einer Verbesserung des 
Stadtklimas) 

 
• Synergien durch gedrosselte Regenwasserableitung121. 
 
 
Zur Klärung grundsätzlicher Fragen rechtlicher (LWG, Satzung der Emschergenossenschaft, 
Gebührensatzungen der Städte) und finanzieller Art (Schlüssel für Umlagen, Gebühren), der 
technischen Umsetzung (z. B. Übergabepunkte) und der Zuständigkeiten stehen die Beteilig-
ten im Dialog.  

                                                 

118 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz NRW (MKULNV), Emschergenossen-
schaft, 03/2011: Sachstandsbericht Ergebnisse der Arbeitsgruppe „Grundwasserbewirtschaftung im Emschergebiet“ - 
http://www.umwelt.nrw.de/umwelt/pdf/sachstandsbericht_emschergebiet.pdf 
119  Emschergenossenschaft 2011: Dokumentation der 3. Fachtagung „Grundwasserbewirtschaftung im Emschergebiet“ -  Nas-
se Keller durch Grundwasseranstieg  am 06. Juli 2011 in Oberhausen 
120vgl. Fußnote 105 
121  Emschergenossenschaft 2011: Dokumentation der 3. Fachtagung „Grundwasserbewirtschaftung im Emschergebiet“ -  Nas-
se Keller durch Grundwasseranstieg  am 06. Juli 2011 in Oberhausen 
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Essen-Karnap ist eines von vier Pilotprojekten in der Emscherregion für die modellhafte Um-
setzung eines neuen Dränagesystems. Die von der Emschergenossenschaft mit Unterstüt-
zung der Stadt Essen erarbeitete Konzeptstudie umfasst Dränagen, Transportleitungen so-
wie Druckrohrleitungen, Schächte und Übergabepumpwerke. Die Finanzierung des Pilotpro-
jektes wird über den Wirtschaftsplan der Stadtwerke Essen AG abgebildet. Im Juli 2013 wur-
de durch einen Vertrag zwischen der Stadt Essen (Stadt, Stadtwerke Essen AG, Entwässe-
rung Essen GmbH) und der RAG AG eine hälftige Beteiligung der RAG an den Planungs- 
und Baukosten vereinbart. Die Projektumsetzung ist ab 2014 angestrebt. 
 
Die Stadtwerke Essen AG wurde von der Stadt Essen beauftragt, für das Essener Einzugs-
gebiet der Emscher Planungen von Ersatzsystemen als Beitrag zur Umsetzung der 
Fremdwassersanierung zu erstellen. 
 
 

6.3.3 Zu wenig Wasser – Trockenheit 

 
Dieses Thema konnte in den Arbeitsgruppen Wasser im Rahmen des ExWoSt-
Modellvorhabens aufgrund der Themenfülle nur angerissen werden. Es wurde für sinnvoll 
gehalten, Wasserspeicher - gespeist aus überschüssigem Regen- und Grundwasser - für 
Trockenperioden z. B. für die Bewässerung von Grünanlagen und Straßenbäumen zu nut-
zen. Dies könnte ggf. kombiniert werden mit der Anlage von Wasserflächen zur Freiraumge-
staltung sowie zur stadtklimatischen Verbesserung und unter dem Motto: „Wasser in die 
Stadt / Essen.Neue Wege zum Wasser“ angeschoben werden.  
 
Insbesondere bei Trockenheit und Hitze tragen offene Wasserflächen mit temperaturausglei-
chender Wirkung oder bewegtes Wasser wie Springbrunnen zur Verdunstungskühlung bei. 
Zudem wird die Aufenthalts- und Gestaltungsqualität von Freiräumen und innerstädtischen 
Bereichen wie Plätzen oder Fußgängerzonen erhöht.  
 
Hierzu gibt es zahlreiche Beispiele, an die angeknüpft werden kann, wie die Teiche in den 
zahlreichen Parks, Wasserspiele am Dom und am Burgplatz oder die in jüngerer Zeit ge-
schaffenen Wasserflächen und Springbrunnen:  
 
• Wasserspiele an beiden Seiten des Hauptbahnhofes und an der Kettwiger Straße (Foto 

s. Titelblatt) 
 
• der Niederfeldsee (gespeist von Grundwasser aus einem Tiefbrunnen und abgeleiteten 

Regenwasser) und der Krupp-See 
 
• der Teich im Ökologischen Park Segeroth mit Einspeisung von Regenwasser der be-

nachbarten Siedlung der Allbau AG 
 
• die Wasserfläche im Universitäts-Viertel „grüne mitte Essen“, die ebenfalls von eingelei-

tetem Niederschlagswasser gespeist wird. 
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Abbildung 65:  Realisierung Niederfeldsee mit eingesetzter neuer Brücke 

(Foto: Stadtbildstelle Essen) 
 
 
Zur Fragestellung, ob die Kapazität der Ruhrtalsperren auch in Zukunft bei möglichen Klima-
änderungen ausreicht, um die Menschen im Ruhrgebiet und Sauerland mit Wasser zu ver-
sorgen, kommt eine Studie des Ruhrverbandes (RV) zu dem Ergebnis, dass hinreichend 
Rohwasser aus den Talsperren für die Trinkwassergewinnung zur Verfügung gestellt werden 
kann (s. Maßnahmen G 8 und W 3). Nach der Studie beträgt die rechnerische Versorgungs-
sicherheit im ungünstigsten Fall 99,5 % (statt bisher 99,7 %) – d. h. statistisch kann in  
199 von 200 Jahren genügend Wasser aus den Talsperren für die regionale Wasserversor-
gung bereitgestellt werden122. 
 
Neben der Quantität hat die Trinkwasserqualität für die Versorgungssicherheit oberste Prio-
rität. Durch die strengen Anforderungen der deutschen Trinkwasserverordnung, die Verfah-
renstechniken bei der Trinkwasseraufbereitung z. B. „Essener Verfahren“ (Stadtwerke Essen 
AG) und „Mülheimer Verfahren“ (RWW – Rheinisch-Westfälische Wasserwerksgesellschaft), 
der regelmäßigen Überprüfung des Verteilernetzes auf Dichtigkeit u. v. a. m. besteht bereits 
ein sehr hohes Niveau. 
 
Innovationen und kontinuierliche Maßnahmen zur Sicherung und Steigerung der Wasserqua-
lität für die öffentliche Trinkwasserversorgung im Verbund mit der Kontrolle und Steigerung 
der Ruhrwassergüte, dem Programm „Reine Ruhr“, Optimierungen der Abwasserableitungen 
sowie Abwasserbehandlungen in den Kläranlagen führen zu weiteren Verbesserungen und 
weisen auch in Bezug auf den Klimawandel eine hohe Anpassungskapazität auf.  
 
Innerhalb der dynaklim-Plattform Wasserhaushalt und Infrastruktur laufen bzw. wurden ver-
schiedene Forschungsprojekte bearbeitet und es wurden konkrete Anpassungsoptionen der 
Wasserversorgung an den Klimawandel entwickelt, die mit relevanten Akteuren auf ihre Um-
setzbarkeit überprüft wurden. Die Ergebnisse der Abstimmung sind in die dynaklim-
Roadmap 2020123 als Handlungs- und Entwicklungsprogramm sowie Maßnahmenkatalog zur 
Umsetzung einer regionalen Anpassungsstrategie eingeflossen.  
 

                                                 

122  http://www.ruhrverband.de/wissen/forschung-entwicklung/klimawandel/ 
123 Roadmap Redaktionsgruppe dynaklim, Schultze, J., Kohlgrüber, M., Hasse, J., Aachen, Dortmund 11/2013: Roadmap2020, 
Regionale Klimaanpassung in ausgewählten Themenfeldern, Vorabzug zum dynaklim-Symposium 2013 
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Untersuchungen im Rahmen von dynaklim zur mikrobiologischen Qualität des Trinkwassers 
im Verteilernetz bei erhöhten Bodentemperaturen zeigen keine Verkeimung bzw. hygieni-
sche Beeinträchtigungen (vergleiche Maßnahme G 9 im Kapitel 6.1 „Menschliche Gesund-
heit“).  
 
 

6.3.4 Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit, Information und eigenverantwortlichen 
Vorsorge 

 
Neben Maßnahmen der öffentlichen Hand wurden von den Teilnehmenden der ExWoSt-
Arbeitsgruppe Wasser Maßnahmen für die Öffentlichkeitsarbeit und eigenverantwortliche 
Vorsorge für Eigentümer, Bewohner und Firmen in hochwasser-, überflutungsgefährdeten 
oder grundwassernahen Bereichen für sinnvoll gehalten. 
 
Zunächst soll vorrangig auf vorhandenes Material zurückgegriffen und entsprechende Unter-
lagen sowie Links ins Internet eingestellt werden.  
 
Die Informationen sollten in prägnanter Form zusammengestellt werden: 
 
• Klimawandel und Wirkfolgen 
 
• Maßnahmen, die geeignet sind, das Mikroklima im nahen Wohnumfeld zu verbessern 

und in Eigeninitiative durchgeführt werden können (z. B. Innenhofbegrünungen, Entsie-
gelungen, Regenwasserbewirtschaftung, Baum- und Gießpatenschaften) 

 
• Direkter Zugang bzw. Verlinkung zu Hitze- und Unwetterwarnungen (Starkregen, Sturm) 

sowie zu Pegelständen 
 
• Hinweise auf Maßnahmen zur Eigenvorsorge.  
 
 
Maßnahmen zur Eigenvorsorge in überschwemmungs- und überflutungsgefährdeten sowie 
grundwassernahen Bereichen sind z. B.: 
 
• Rückstausicherung wie Rückstauklappen und –ventile in tiefer gelegenen Räumen 

schützen vor eintretendem Wasser aus der Kanalisation – nach der Entwässerungssat-
zung der Stadt Essen sind Rückstausicherungen zum Schutz gegen Rückstau aus der 
Kanalisation vorgeschrieben 

 
• Anlegen von Schwellen an Kellerfenstern und Türeingängen (Barrierefreiheit beachten!) 
 
• Elektroanlagen und Steckdosen sollten im Keller mit möglichst hohem Abstand vom Bo-

den angebracht werden 
 
• Stromverteiler, Heizungsanlagen und Elektrogeräte sollten in besonders gefährdeten 

Gegenden in oberen Stockwerken statt in Kellerräumen installiert werden 
 
• Wasserbeständige Materialien und eine Ausstattung mit mobilen Einrichtungen in gefähr-

deten Kellerräumen schützen die Bausubstanz und minimieren Aufräumarbeiten sowie 
entstehende Wiederherstellungskosten, keine Lagerung von Wertgegenständen in den 
Kellern 
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• Kanaleinläufe frei von Schmutz und möglichen Hindernissen halten 
 
• Bei hohen Grundwasserständen sollten wasserdichte Keller angelegt werden („weiße 

Wanne“) oder Verzicht auf einen Keller 
 
 
Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit sollten auch die Bewohner emschernaher Bereiche auf 
die besondere Situation potenzieller Überflutungen bei Deichversagen hingewiesen werden.  
 
 
Für die Zusammenstellung von Informationen kann auf zahlreiche Links zurückgegriffen 
werden, wobei noch eine Auswahl zu treffen ist. Beispiele für Links sind: 
 
• Warnkarte DWD  
 
• Warnungen DWD für Essen  

http://www.dwd.de/dyn/app/ws/html/reports/EXX_warning_de.html 
 
• Pegelstände an der Ruhr 

http://www.talsperrenleitzentrale-ruhr.de/gewaesser.html?SID=2769510000100w  
 
• Hochwasserwarndienst für die Ruhr (Bez.Reg. Arnsberg) 

http://www.bezreg-arnsberg.nrw.de/themen/h/hochwasserwarndienst/index.php  
 
• Pegelstände an der Emscher 

http://pegel.eglv.de/php_intern/eglv/html/uebersicht_internet.php 
 
• Hochwasserschutzfibel – Objektschutz und bauliche Vorsorge 

http://www.bmi.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/Themen/Bevoelkerungsschutz/hoch
wasserschutzfibel-bmvbs.pdf?__blob=publicationFile  

 
• Selbst-Check für den Klimawandel durch Unternehmen/Betriebe (dynaklim – Adaptus) 

http://www.dynaklim.de/ 
 
• Handbuch Stadtklima 

http://www.umwelt.nrw.de/klima/pdf/handbuch_stadtklima.pdf 
 
• Naturnahe Regenwasserbewirtschaftung:  

http://www.essen.de/leben/umwelt/wasser/Regenwasserts.de.html 
 

http://www.emscher-regen.de/ 
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Maßnahmen und Handlungsvorschläge sind in der folgenden Tabelle aufgelistet: 
 
 
NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
Zuständigkeit 

W 15 
 

Fortsetzung der na-
turnahen, dezentralen 
Regenwasserbewirt-
schaftung innerhalb 
der Zukunftsvereinba-
rung Regenwasser 
(ZVR bis 2020) und 
darüber hinaus 
 

Naturnahe Regenwasserbewirtschaftung 
durch Abkopplung von der Mischwasser-
kanalisation  
Entsiegelungen, Flächen-, Mulden- und 
Rigolenversickerung, Niederschlagswas-
sernutzung, Dachbegrünungen und Schaf-
fung von Retentionsräumen,  
verzögerte Einleitung in Gewässer,  
qualifiziertes Mischsystem, Reinwasser-
kanäle  
 

I, lfd. - II  Haus- und 
Grundbesitzer, 
Gewerbe- und 
Industrie-
unternehmen,   
Wohnungsbau-
gesellschaften,  
Institutionen, 
kommunale 
Immobilien-
verwaltungen 
 
 
FB Wasserwirt-
schaft,  
Stadtwerke,  
Emscher-
genossenschaft 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Regenwasserbewirtschaftung trägt wesent-
lich zur Reduzierung und Verzögerung der 
Abflüsse (Rückhaltung),  
Stabilisierung des Wasserhaushaltes sowie 
zur Entlastung von Kanalnetzen und Klär-
anlagen bei 
 
Konkretisierung der von Emschergenos-
senschaft, Emscherstädten und Land NRW 
unterzeichneten Absichtserklärung der 
Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von 
Morgen“  
 
Anreize durch Beratungsleistungen, Förde-
rungen und Reduzierung von Nieder-
schlagswassergebühren 
 
Anlage von Flächen mit multifunktionaler 
Nutzung (temporäre Einstauflächen bei 
Starkregenereignissen) 
 
Restriktionen sind Bodenbelastungen, nicht 
versickerungsfähige Böden, Polder und 
grundwassernahe Bereiche, potenzieller 
Grundwasseranstieg, räumliche Enge, 
Mitwirkungsbereitschaft der betroffenen 
Grundstückseigentümer 
 

W 16 Eingrenzung der 
Versiegelung,  
Regenwasserbewirt-
schaftung im Rahmen 
der Bauleitplanung 
und Stadterneuerung  

Prüfung und Festlegungen zum Umgang 
mit Niederschlagswasser gemäß § 51 a 
LWG, Berücksichtigung von Maßnahmen 
die dem Klimawandel entgegen wirken 
gemäß § 1 Abs. 5 BauGB (s. Maßn. P 4 
und 5) 
 
Durchführung von Klimaanpassungsmaß-
nahmen im Rahmen des Stadtumbaus (s. 
Maßn. P 6) 
 

I, lfd.  Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung, 
Amt für Stadter-
neuerung und 
Boden-
management 
sowie beteiligte 
Fachbereiche 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
s. Maßn. W 15 u. W 17 sowie P 4 bis 6  
 
Anknüpfung an bereits vorbildliche Maß-
nahmen (z.B. Niederfeldsee, Krupp-Areal) 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 17 Prüfung einer ökolo-
gischen Regenwas-
serbewirtschaftung 
auch bei Grundstü-
cken, die vor 1996 
bebaut oder befestigt 
waren 

Prüfung von Möglichkeiten zur Regenwas-
serbewirtschaftung bei Wiedernutzung 
bzw. Umbau auch von Grundstücken, die 
vor dem 01.01.1996 bebaut, befestigt oder 
an die öffentliche Kanalisation angeschlos-
sen worden sind, also von Flächen, die 
nicht unter die Stichtagregelung des § 51 a 
LWG fallen. 
 
Überprüfung aus ökologischen und öko-
nomischen Gründen im Rahmen der Bau-
leitplanung sowie Umsetzung der  Zu-
kunftsvereinbarung Regenwasser  
 

I, lfd. Amt für Stadt-
planung und 
Bauordnung 
 
Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft 
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Regenwasserbewirtschaftung trägt wesent-
lich zur Reduzierung  und Verzögerung der 
Abflüsse (Rückhaltung),  
Stabilisierung des Wasserhaushaltes sowie 
zur Entlastung von Kanalnetzen und Klär-
anlagen bei 
 
Beitrag zur Zielerreichung der Zukunftsver-
einbarung Regenwasser – s. Maßnahme 
W 15, Fördermöglichkeit bis 2016 
 
Restriktionen können sich durch Bodenbe-
lastungen, nicht versickerungsfähige Bö-
den, Polder und grundwassernahe Berei-
che, potenziellem Grundwasseranstieg und 
räumlicher Enge ergeben 
 

W 18 Überprüfung der 
Bemessungsgrund-
lagen für die Dimen-
sionierung von Ka-
nalnetzen und Re-
genwasseranlagen  
(Eingrenzung Prog-
noseunsicherheiten / 
Monitoring)  -  
Planung mit Unsi-
cherheiten 

Zurzeit sind aufgrund divergierender 
Klimaprojektionen und deren räumlicher 
und zeitlicher Auflösung keine unmittelba-
ren Hinweise zur zukünftigen Auslegung 
ableitbar124 (nicht quantifizierbar)  
 
Es besteht Lösungsbedarf zur Planung mit 
Unsicherheiten z.B. Risikoanalysen für 
entwässerungstechnisch kritische Berei-
che, Kompromisse zwischen Ableitung und 
Rückhalt im Kanalnetz, oberflächlicher 
Ableitung und naturnaher Regenwasser-
bewirtschaftung als No-regret-Maßnahmen 
sowie Maßnahmen des Objektschutzes 
 
Anpassung von DWA- Regelwerken ab-
hängig von Ergebnissen des Klimamonito-
rings und Fortschreibungen Klimamodelle 
und weiterer Forschungen 
 
Ergänzung der DWA-Regelwerke um Hilfe-
stellungen zum Planen mit Unsicherheiten 
vor dem Hintergrund des Klimawandels 
 

I - III Deutsche Verei-
nigung für Was-
serwirtschaft, 
Abwasser und 
Abfall e. V. 
(DWA)   

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Dynamische Anpassung durch z.B. No-
regret-Maßnahmen  
 
 
 

                                                 

124 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW) (Hrsg.), 2010: Klimawandel und 
Kanalnetzberechnung (KUK) 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 19 Ermittlung des Über-
flutungsrisikos bei 
Starkregen – Erstbe-
wertung und Ermitt-
lung von Hotspots 

Identifikation exponierter Gebiete und Ein-
grenzung weitergehend zu bewertender 
Bereiche 
 

II Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft, Stadt-
werke Essen AG 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Ermittlung von bereits bestehenden Risi-
ken gefährdeter Gebiete und Objekte zur 
Entwicklung und Priorisierung von Gegen-
maßnahmen (Überflutungsvorsorge) 
 
Prüfung von Fördermöglichkeiten 
 

W 20 Kombinierte Grund- 
und Regenwasser-
bewirtschaftung in 
Poldergebieten 

Aufbau eines regional abgestimmten Er-
satzsystems im Emschergebiet, welches 
Grundwasser und gedrosseltes Regen-
wasser umfasst  
 
Klärung und Abstimmung rechtlicher, orga-
nisatorischer, technischer und finanzieller 
Fragen 
 

I - III Emscher-
genossenschaft 
und Genossen-
schaftsmitglie-
der (Städte, 
Wirtschaft und 
Bergbau), Land 
NRW 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Einheitliche technische und organisatori-
sche Lösungen,  
Schutz von Gebäuden und Infrastruktur, 
Regulierung Grundwasserstand, 
Drosselung Regenwasserableitung, 
Reduzierung Fremdwasser,  
Stärkung Niedrigwasserführung in Fließ-
gewässern 
 

W 21 Pilotprojekt zur mo-
dellhaften Planung 
und Umsetzung eines 
Ersatzsystems als 
Beitrag zur 
Fremdwassersanie-
rung durch Grund-
waserabsenkung in 
Essen-Karnap 

Beitrag zur Fremdwassersanierung  
 
Konzeptionelle Planung der Emscherge-
nossenschaft für das System mit Dränage-
netz, Transport- und Druckrohrleitungen 
sowie Übergabepumpwerken liegt vor; 
Ausführungsplanung durch SWE AG  
Finanzierung aus Wirtschaftsplan der SWE 
AG, Kostenbeteiligung der RAG vertraglich 
zwischen Stadt und RAG geregelt 
 

I, lfd. 
Umsetzung 
ab 2014  
  

Stadt Essen,  
Fachbereich 
Wasser-
wirtschaft, 
Stadtwerke 
Essen AG, Ent-
wässerung 
Essen GmbH, 
 
RAG,  
 
Emscher-
genossenschaft 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Fremdwasserreduzierung im öffentlichen 
Kanalnetz,  
Schutz von Gebäuden durch Regulierung 
des Grundwasserstandes 
siehe auch W 20 
 

W 22 Nutzung von über-
schüssigem Regen- 
und Grundwasser in 
Trockenperioden  

Speicherung und Nutzung von Grund-  und 
Regenwasser z.B. für die Bewässerung 
von Grünanlagen und Straßenbäumen in 
Trockenperioden 
Denkbar ist die Anlage von zusätzlichen 
Wasserflächen (Idee, Prüfung erforderlich) 
 

II  
Idee 

Stadt Essen 
(Umweltamt, 
Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft, Grün und 
Gruga)   

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Nutzung von überschüssigem Regen- und 
Grundwasser als Reservoir für Hitze- und 
Trockenperioden,  
potenzielle Kosteneinsparung, 
Anlage dezentraler Wasserflächen ggf. mit 
Einbindung in die Freiraumgestaltung 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

W 
23 

Öffentlichkeitsarbeit 
und  
eigenverantwortliche 
Vorsorge 

Zusammenstellung von Informationen für 
Hauseigentümer, Bewohner und Firmen in 
hochwasser-, überflutungsgefährdeten und 
grundwassernahen Bereichen zur Eigen-
vorsorge  
Aufbereitung und Einstellung der Informati-
onen ins Internetportal der Stadt Essen  
 

I - II Stadt Essen  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Bündelung von vorliegenden Informationen 
zu Unwetterwarndiensten, Tipps zur Ei-
genvorsorge, um Schäden vorzubeugen  
 
Restriktionen bestehen in der Haushaltssi-
tuation mit Einschränkung monetärer und 
personeller Ressourcen 
 

 
Tabelle 10: Maßnahmen für die Handlungsfelder Umgang mit Niederschlägen und Grundwasser  
 
Die Einstufungen der Prioritäten erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbedarfs sowie nach 
Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
II mittelfristig, z. T. begonnen  
III langfristig 
 
 
Während des dynaklim-Symposiums wurde im November 2013 ein Entwurf der Roadmap 
2020 vorgelegt. Zu ausgewählten Themenfeldern sind dort weitere Aspekte für die Anpas-
sung an den Klimawandel insbesondere zum Handlungsfeld Wasser aufgeführt. Die Road-
map gibt eine Übersicht über Maßnahmenprofile, welche die Themenfelder Wassersensible 
Stadtentwicklung, Sichere Wasserversorgung, Konkurrierende Wassernutzung enthalten. 
Die dort aufgeführten Maßnahmen können bei Bedarf vertiefend und ergänzend verwendet 
werden. 
 
Im Mai 2014 wurden von der Emschergenossenschaft, den Emscherstädten und dem Land 
NRW die Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von Morgen“ als gemeinsame Absichtserklä-
rung unterzeichnet. Diese Zukunftsinitiative enthält Leitbilder, die eine Stärkung und Erweite-
rung der Zukunftsvereinbarung Regenwasser, eine wassersensitive Stadtentwicklung, eine 
verstärkte Planungskooperation und interdisziplinäre Zusammenarbeit umfassen.   
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6.4 Natur und Freiräume 

Freiräume und Grünelemente tragen einerseits besonders zum klimatischen Ausgleich bei, 
anderseits beeinflusst der Klimawandel Freiräume und seine Funktionen, z. B. durch, Tro-
ckenstress, Begünstigung von Pflanzenkrankheiten, Änderung von  Artenspektrum und Bio-
zönosen. 
 
Zur Annäherung an die komplexen Sachverhalte wurde in der beschränkten zur Verfügung 
stehenden Zeit zur Realisierung des Modellvorhabens ein ganztägiger Workshop durchge-
führt. Es beteiligten sich etwa 35 Experten (Wissenschaft, LANUV, RVR, EG/LV, Vertreter 
relevanter städtischer Fachbereiche aus der Region, der Landwirtschaftskammer sowie von 
Wald und Holz, Ehrenamtliche von Natur- und Umweltschutzverbänden). 
 
Nach Vorstellung der Erkenntnisse zum Klimawandel in der Städteregion und zu erwarten-
den Auswirkungen auf Freiraumbelange und Natur (Forschungswerkstatt) wurden in paralle-
len Arbeitsgruppen die Themen: 
 
• Freiraumentwicklung 
 
• Grünflächenpflege und Artenauswahl 
 
• Biodiversität, Landschafts- und Naturschutz 
 
• Land- und Forstwirtschaft  
 
behandelt.  
 
Die Ergebnisse werden unter Einbeziehung weiterer Erkenntnisse hier zusammengefasst 
dargelegt125. 
 
In der o.g. Forschungswerkstatt wurden nach Prognosen zum regionalen Klimawandel die 
Auswirkungen auf die Natur und ihre verschiedenen Nutzungen vom LANUV vorgestellt. Der 
Anstieg der Jahresmitteltemperatur in NRW um 1,1°C (1901 - 2008) und die Zunahme der 
Maximal- und Minimaltemperaturen mit statistisch hoch signifikanten Trends zeigen Auswir-
kungen in der Natur. Anhand der Phänologie ist nachgewiesen, dass der Blühbeginn bei 
Pflanzen im Mittel in NRW um fast 2 Wochen früher eintritt. Um den gleichen Betrag hat sich 
in etwa die Vegetationsperiode verlängert126. Nach den Ausführungen des LANUV sind fol-
gende Auswirkungen durch den Klimawandel zu erwarten und z. T. schon zu beobachten127: 
 
• Folgen für die Natur  

- Verlagerung der Klimazonen nach Norden oder „nach oben“ - Arealverschiebungen  
- Verhaltensänderungen (z. B. Vogelzug) 
- Einwanderung gebietsfremder Arten, Verlust gebietseigener Arten  
- Entstehung neuer Lebensgemeinschaften mit neuer Artenkombination  
- Schätzung: Zwischen 5 bis 30 % der Arten könnten aussterben (Klimawandel ist da-

bei zusätzlicher Belastungsfaktor)  
- Wärmeliebende Arten breiten sich aus, z. B. Wespenspinne, Bienenfresser, Robinie, 

Beifuß-Ambrosie  
 

                                                 

125
 Stadt Essen, Umweltamt, 2012: Dokumentation ExWoSt-Workshop „Klima und Freiraum“ am 21.08.2012 im Rathaus der 

Stadt Essen (unveröffentlicht) 
126 Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (LANUV NRW), Ptak, Dominika, Koordinierungs-
stelle Klimaschutz, Klimawandel, Essen, 08/2012: "Regionaler Klimawandel und seine Auswirkungen auf die Umwelt (Biosphä-
re, Wasser, Böden, Land- und Forstwirtschaft) in NRW", Vortrag im Rahmen des ExWoSt-Workshops „Klima und Freiraum“ am 
21.08.2012 
127 vgl. Fußnote 111 
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Abbildung 66 Einwanderung wärmeliebender Arten 

Beispiel Langflügelige Schwertschrecke zwischen 1985 und 2008 (Abb. aus LANUV 
Fachbericht 27) 

 
 
Zu den Arten, bei denen ein Rückgang zu verzeichnen ist, gilt z. B. der Trauerschnäpper als 
sogenannter Klimaverlierer. Die Anzahl der Brutreviere nimmt ständig ab, von 15.200 im Jah-
re 2003 bis 11.200 im Jahre 2009. Durch die Klimaerwärmung wurde der Schlüpfbeginn und 
die Entwicklung der Insekten zeitlich nach vorne verlagert und steht dieser Zugvogelart nach 
ihrer Rückkehr aus Afrika als Nahrung nicht mehr zur Verfügung128. 
 
• Folgen für Böden  

- Veränderungen der Bodentemperatur und des Bodenwassergehaltes  
- Veränderungen der potenziellen Wasser- und Winderosionsgefährdung  
- Veränderungen der Humusgehalte, veränderte Abbauprozesse  

 
• Folgen für die Landwirtschaft  

Anstieg Temperatur  
- Verlängerung Vegetationsperiode  
- neue Sorten (Wärme liebende, Hitze tolerante Kulturen)  
- Vorteil: mehr Grünlandschnitte, längere Reifephasen  
- Nachteil: Spätfröste, fehlender Frost im Winter, Hitzesommer  

 
Anstieg Niederschlag vs. Trockenperioden 
- Vorteil: bessere Wasserverfügbarkeit durch Niederschlagszunahme  
- Nachteil: Extremereignisse, Erosion  
- Verbreitung von Schaderregern 
- Nachteilig: längere Trockenperioden (Bewässerungsbedarf, Ernteeinbußen)  

 
 

• Folgen für die Forstwirtschaft  
- Veränderte Standortbedingungen, z. B. Konkurrenzverschiebungen zwischen den 

Baumarten je nach Wasserversorgung der Standorte  
- evtl. Biomassezuwachs oder Beeinträchtigung der Vitalität, z. B. Pilzbefall  
- Ausbreitung von (neuen) Schädlingen  
- Extremereignisse, Zunahme Waldbrandgefahr, Trockenstress, Frosttrocknis  

 
 
 
 

                                                 

128 Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- u. Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 02/2012: Klimawan-
del in Nordrhein-Westfalen – Wie das Klima NRW verändert 
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Konzepte und Maßnahmen 
Sowohl vom LANUV als auch von der Angewandten Klimatologie und Landschaftsökologie 
der Universität Duisburg-Essen wurden generelle und sektorale Planungs- und Maßnah-
menhinweise zur Diskussion in den anschließenden Arbeitsgruppen gegeben: 
 
• CO2- und NO2-Emissionen reduzieren, Ozonvorläufergase (VOC) vermeiden 
• Innerstädtische Temperaturen (Strahlungs- und Lufttemperaturen) senken 
• Beschattung sicherstellen (Reduzierung Oberflächentemperaturen) 
• Grünflächen flächig, linear und vertikal vergrößern 
• Luftleitbahnen freihalten, vergrößern oder anlegen 
• möglichst nur low emitter Vegetation verwenden (Gehölze, die möglichst wenig Kohlen-

wasserstoffe emittieren und somit ein geringes Ozonbildungspotenzial besitzen) 
• ausreichende Bewässerung sicherstellen 
• div. Anpassungsmaßnahmen für den Naturschutz, die Landwirt- und Forstwirtschaft 
 
 
Im 2. Teil des Workshops setzten sich die o. g. themenspezifischen Arbeitsgruppen anhand 
folgender Eckpunkte 
• Betroffenheit für Essen/Region 
• bisherige Aktivitäten 
• Handlungsbedarf 
mit der Entwicklung möglicher Anpassungsmaßnahmen auseinander. 
 
 
Freiraumentwicklung 
Die in der Arbeitsgruppe Freiraumentwicklung benannten Maßnahmen decken sich weitge-
hend mit den bereits im Kapitel 6.2 „Räumliche Planung, Architektur und Bauwesen“ aufge-
führten Maßnahmen bzw. sind hierin eingeflossen, wie die nächste Abbildung mit den aufge-
zeichneten Diskussionsbeiträgen an Pinnwänden zeigt. 
 
Als wesentliche Maßnahmen wurde die Sicherung, Entwicklung und Vernetzung von Frei-
räumen mit ihren multifunktionalen Wirkungen sowie die Stärkung des Biotopverbundes an-
gesehen.  
 
Hierfür stehen formale Planungsinstrumente als auch informelle Planungen zur Verfügung.  
 
Im RFNP, der zugleich Landschaftsrahmenplan ist, wurden die Freiflächendarstellungen ge-
genüber dem vorherigen Planungsrecht auf Essener Stadtgebiet erweitert. Ebenso wurden 
freiraumüberlagernde Darstellungen wie z. B. Bereiche für den Schutz der Natur sowie der 
Landschaft im RFNP gegenüber dem Status-Quo ausgedehnt. Darüber hinaus enthält er 
zahlreiche Ziele und Grundsätze zu Freiraumfunktionen, zur Entwicklung der Landschaft, zur 
Sicherung und Vernetzung Regionaler Grünzüge, zum Bodenschutz, zu Landwirtschaft, 
Grünflächen und Wald sowie zum Natur- und Landschaftsschutz.  
 
Der rechtskräftige Landschaftsplan umfasst bereits Entwicklungsziele und Festsetzungen 
unter klimarelevanten Gesichtspunkten, z. B. das Klima und Klimaverbesserung als Schutz-
zweck sowie Erosionsschutzmaßnahmen oder Biotopschutz sowie –entwicklung und Maß-
nahmen zur Sicherstellung eines ausgewogenen Wasserhaushaltes. 
 
Bei der Fortschreibung oder Neuaufstellung der Landschaftspläne sind die Ziele und 
Grundsätze der Raumordnung (siehe RFNP bzw. zukünftiger Regionalplan Ruhr) durch Ent-
wicklungsziele und Festsetzungen von z. B. Naturschutz- und Landschaftsschutzgebieten, 
Entwicklungs- und Pflegemaßnahmen auszufüllen und der Aspekt Klimawandel sowie Fol-
gen entsprechend des jeweiligen Erkenntnisstandes einzubeziehen. 
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Arbeitsgruppe Freiraumentwicklung 
Betroffenheit für  
Essen / Region 

Bisherige Aktivitäten Handlungsbedarf und Maßnahmen 

Hitzeinseln 
klimatische Lasträume 

Ziele und Grundsätze RFNP Darstellungen Transfer in Regionalplan Ruhr und Weiter-
entwickeln ggf. eigenständige Ziele/ 
Grundsätze 
���� 

Risiko Überplanung von 
Flächen mit pos. Klima-
potenzial und Aus-
gleichsflächen 

Sicherung Grünzüge und  Bahntrassen Fachdialoge RVR 
Klima 
(Ergebnisse Moro) eigene Darstellungen 
Planzeichen? 
� 

 Grundlagenarbeiten 
Klimaanalysen,  
dynaklim, ExWoSt,  
KuLaRuhr 
Zurzeit FB Klima/-anpassung RVR zu 
Reg.Plan Ruhr 

 

 Emscher Landschaftpark� 
emscher:zukunft 

Einbeziehung Klimaanpassung im Detail 
und Konzeption 
���� 

 Grünkonzepte der Städte � 
z.B. STEP 2015 + 

Freiraum schafft Stadtraum 
Neue Wege zum Wasser  

 

 Stadtumbau � 
(Leerstände, demografischer Wandel) 

Anknüpfen an positive Beispiele)  

Initiierung weiterer Prozesse 
Chance für Auflockerung, neues Grün,  
Steigerung Qualität,  
Instrumente?  
Dialogprozesse wichtig ,  
Erfahrungen ExWoSt, ImmoKlima sichten 
und auswerten 
��� 

 Bauleitplanung (B-Pläne) Durchsetzung von Festsetzungen 
Dachbegrünung, 
Pflanzgebote  
geringe Versiegelungen 
Kontrolle ��� 

Überflutung/ 
Überschwemmung  
Schadenspotenzial 

Regenwasserbewirtschaftung 
Regenwasser-Zukunftsvereinbarung 15/15 

Multifunktionale Retentionsräume und 
Fließwege 
� 

  Privates Wohnumfeld Verstärkung Kommunikation 
Bewerbung, Motivieren 
Fördern 
� 

  Monitoring 
� 

  regionale Steuerung und Zusammenarbeit 
z.B. Gewerbe  

  Stellenwert Bewusstsein bei Entscheidern 
� 

 
Abbildung 67: Diskussionspunkte und –ergebnisse der AG Freiraumentwicklung im Workshop „Klima 

und Freiraum“  
 
 
Informelle Rahmenplanungen und deren Umsetzungen tragen mit der Vernetzung und 
Schaffung von Frei- und Wasserflächen wesentlich zur Anpassung an den Klimawandel bei. 
Von regionaler Bedeutung sind der Emscher Landschaftspark und der Masterplan 
emscher:zukunft mit dem neuen Emschertal sowie der ökologische Umbau der Emscherge-
wässer. Die Entwicklung des Emscher Landschaftsparks geht in die dritte Dekade. Aktuell 
werden Leitlinien für den Emscher Landschaftspark 2020+ entwickelt, wobei als eine Heraus-
forderung der Klimawandel aufgegriffen wurde. 
 
Weitere wichtige Bausteine bilden städtische Grünkonzepte. Als Bestandteil des Stadtent-
wicklungsprozesses 2015+ „Freiraum schafft Stadtraum“ werden im Handlungsprogramm 
ESSEN.Neue Wege zum Wasser zahlreiche Einzelprojekte unter Einbeziehung von Qualifi-
zierungs- und Beschäftigungsmaßnahmen durchgeführt. Hiermit werden großräumig Grün- 
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und Wasserflächen entwickelt und verbunden. Ein Ziel ist die Erreichbarkeit und Nutzbarkeit 
der Grünflächen von bis zu 500 m Entfernung für die Bewohner der Stadt. Vor dem Hinter-
grund des demografischen Wandels gewinnt diese unmittelbare Nähe zu Grünflächen für die 
ältere Bevölkerung zunehmend an Bedeutung.  
 
 

 
 
Abbildung 68: Handlungsprogramm „ESSEN.Neue Wege zum Wasser“ 

Vernetzung von Grün- und Wasserflächen mit Rad- und Wanderwegen 
 
 
Die gesamten Maßnahmen dienen in vielfacher Hinsicht der Klimaanpassung durch die 
Schaffung von zusätzlichen thermisch ausgleichenden Flächen, Retentionsräumen und Bio-
topvernetzung. Im Detail ist die Förderung des Luftaustausches zu beachten, z.B. Öffnen 
von Luftleit- und Kaltluftabflussbahnen beim ökologischen Gewässerumbau oder bei der An-
lage von Radwegen auf ehemaligen Bahntrassen.  
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Ebenso ist die Kühlungsfunktion von Böden zu berücksichtigen, durch Erhaltung naturnaher 
Böden und Verbesserung anthropogener Stadtböden bei der Anlage von Grünflächen, damit 
die Verdunstungsleistung und Transpiration durch die Vegetation erhöht wird (s. dynaklim-
Publikationen Nr. 11129 , Nr. 35130 und Nr.47131).  
 
 
Grünflächenpflege und Artenauswahl 
Konsens bestand in der Diskussion dieser Arbeitsgruppe, dass ein großer Handlungsbedarf 
für die Zukunft besteht, um den Herausforderungen der klimatischen Veränderungen einer-
seits sowie der finanziellen Lage und der begrenzten personellen Ressourcen andererseits 
zu begegnen. 
 
Straßenbäume sind ohnehin extremen Bedingungen ausgesetzt (z.B. Beschränkung des 
durchwurzelbaren Raumes, Trockenheit, Frost, Luftschadstoffe, Streusalz). Bei der Baumar-
tenauswahl werden von Grün und Gruga Essen Arten gepflanzt, die unter heutigen klimati-
schen Verhältnissen erfolgreich sind. Die Auswahl geeigneter robuster anpassungsfähiger 
Baumarten orientiert sich bei allen Pflanzungen vor dem Hintergrund des Klimawandels und 
neuer Baumkrankheiten an dem jeweils aktuellen Stand der Wissenschaft und der Praxiser-
fahrung. Herangezogen werden hierzu z.B. die Straßenbaumliste der Gartenamtsleiterkonfe-
renz (GALK) und die sogenannte Roloff-Liste mit der Klima-Arten-Matrix (KLAM). Diese  
Matrix enthält Einstufungen von Baumarten bezüglich ihrer Eignung für eine Verwendung im 
Stadtbereich hinsichtlich Trockentoleranz, Winterhärte und Ozonbildungspotenzial132.  
 
Die Teilnehmer der Arbeitsgruppe hielten für die Artenauswahl eine Syntheseliste für wün-
schenswert, in die die verschiedenen Kriterien für die Artenauswahl von Bäumen integriert 
werden (klimatische und lufthygienische Faktoren, Eignung für verschiedene Straßenquer-
schnittstypen, Anfälligkeiten gegenüber Pflanzenkrankheiten, Schädlingsbefall usw.). Hierzu 
sollten die Erfahrungen aus den Städten der Region zusammengetragen werden und in die 
Artenliste einfließen. Von den Teilnehmer/innen wurde für die Verbesserung zukünftiger Be-
dingungen die Optimierung von Baumstandorten vor der Pflanzung und Bewässerungssys-
teme als wichtig erachtet.  
 
Bäume erfüllen wichtige Funktionen in der Stadt; neben der ästhetischen Wirkung zählen 
hierzu z.B. das  Herausfiltern von Luftschadstoffen, der Temperaturausgleich durch Verduns-
tung und Beschattung. Bei der Verwendung von Bäumen sind jedoch jeweils die Durchlüf-
tungsverhältnisse und lufthygienische Situationen zu betrachten. Bei der Anlage von Alleen 
in Straßenschluchten mit erhöhten Luftbelastungen ist ein Kronenschluss unbedingt zu ver-
meiden, da sich ansonsten die Schadstoffkonzentrationen darunter im bodennahen Bereich 
erhöhen. Hierzu ist die Karte im Kap. 4.1: „Straßenabschnitte mit Grenzwertüberschreitun-
gen bei Feinstaub (PM10) und Stickstoffdioxid (NO2) “ bzw. aktualisierte Fassungen des 
Umweltamtes heranzuziehen. 
 
Zur Bewässerung von Straßenbäumen und Grünanlagen in Trockenperioden wird auf die 
Maßnahme W 22 verwiesen (Nutzung von überschüssigem Regen- und Grundwasser).  
 
 
 
 
 

                                                 

129 Höke, S. et al., dynaklim-Publikation Nr.11 09/2011: Klimabedingte Veränderung des Bodenwasser- und Stoffhaushaltes 
und der Grundwasserneubildung im Einzugsgebiet der Emscher 
130  Damm, E., dynaklim-Publikation Nr. 35 02/2013: Erfassungs- und Optimierungsmöglichkeiten des Kühlungspotenzials von 
Böden dargestellt an ausgewählten Wohn- und Parkflächen der Stadt Bottrop  
131 Damm, E., dynaklim-Publikation Nr. 47 03/2014: Verfügbare Wasserressourcen in der Emscherregion für eine aktive Kühlung 
durch Böden während Trockenperioden  
132 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV 
NRW), Regionalverband Ruhr (RVR) Essen 2010: Handbuch Stadtklima, Langfassung 
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Biodiversität, Landschafts- und Naturschutz 
Festgestellt wurde von den Teilnehmern, dass ein Artenwechsel stattfindet. Hier ist allerdings 
zu differenzieren zwischen Neobiota und Arten, die aufgrund des Klimawandels aus dem 
mediterranen bzw. vorderasiatischen Raum einwandern. 
 
Bei den Neobiota - gebietsfremde  Tier- und Pflanzenarten, die absichtlich oder unabsichtlich 
eingeführt wurden und werden – stellen invasive Arten ein besonderes Problem dar, da sie 
andere Arten verdrängen, Ökosysteme verändern oder auch zu gesundheitlichen Beein-
trächtigungen führen können (z.B. Riesen-Bärenklau).  
 
Als bisherige Aktivität des LANUV besteht ein Monitoring, ebenso beim Bundesamt für Na-
turschutz. Zum Umgang mit den Neobiota besteht weiterhin Beobachtungs- und Diskus-
sionsbedarf. Die Bekämpfung invasiver, gebietsfremder Arten ist eines der Hauptziele zum 
Schutz der biologischen Vielfalt. Nach Ansicht der Teilnehmer der Arbeitsgruppe ist eine Be-
kämpfung nach § 40 BNatSchG als nicht realistisch anzusehen. Eine Überlegung war, vor-
kommende Neobiota in Biotop- und Pflege- und Entwicklungsplänen einzubeziehen. 
 
Ebenso wie in der Anpassungsstrategie in NRW sollte zur Förderung einheimischer Arten 
das Biotopverbundsystem ausgedehnt werden. Insbesondere sind Barrieren abzubauen, um 
die Durchlässigkeit zu erhöhen, damit Arten in der Lage sind, in für sie klimatisch geeignete 
Räume zu gelangen133. 
 
 
Land- und Forstwirtschaft 
Den Teilnehmern der Arbeitsgruppe war insbesondere der Erhalt der land- und forstwirt-
schaftlichen Flächen wegen ihrer klimatischen Ausgleichsfunktionen wichtig. 
 
Vom LANUV wurden bereits einige Anpassungsmaßnahmen für die Landwirtschaft aufge-
zeigt: 
 
• Verwendung von hitze- und trockenresistenten Arten und Sorten 
 
• Frühere Aussaattermine 
 
• Wasser sparende Bodenbearbeitungsverfahren 
 
• Erosionsschutz z.B. mittels ganzjähriger Bodenbedeckung 
 
• Vermeidung von Bodenverdichtung 
 
• Gezielter Aufbau von Humus 
 
 
Von den Teilnehmenden der Arbeitsgruppe wurde der Ökolandbau als Maßnahme der An-
passung diskutiert, da hier weniger Belastungen für die Umwelt entstünden und die ange-
bauten Pflanzen wahrscheinlich robuster gegenüber Hitze sind. Der Vertreter der Landwirt-
schaftskammer sah den Ökolandbau allerdings nicht als allgemein empfehlenswert für die 
Landwirte an. 
 
 
 
 

                                                 

133 Ehem. Ministerium für Umwelt und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen (MUNLV 
NRW), Düsseldorf 04/2009: Anpassung an den Klimawandel - eine Strategie für Nordrhein-Westfalen 
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Abbildung 69: Bodenbedeckung von Kulturpflanzen im Jahresverlauf mit den unterlegten Hauptphasen 

der Bodenerosion 
(Abbildung aus LANUV Fachbericht 27 / Daten aus Schwertmann et al. 1987, Neuhaus et 
al. 2010) 

 
 
Für Anpassungsmaßnahmen der Forstwirtschaft wurden im Vortrag vom LANUV empfohlen: 
 
• Optimierung der Toleranz im Bestand mittels Erhöhung der genetischen Variabilität, z.B. 

tiefwurzelnde Baumarten 
 
• Verbesserung der Vitalität und Stabilität der Wälder 
 
• Verwendung trockenstresstoleranter Arten. 
 
 
Eine Auswahl nicht standortgerechter, aber an den Klimawandel angepasster Baumarten 
wurde aus Gründen der Biodiversität kontrovers diskutiert. Hier bestehen Befürchtungen, 
dass die Stabilität der Lebensgemeinschaften durch die fremdartigen Baumarten leidet und 
dass sowohl Pflanzen- als auch Tierarten hierdurch aussterben könnten. 
 
Im Rahmen der mittelfristigen Forstbetriebsplanung spielt die nachhaltige Bewirtschaftung 
des städtischen Waldes eine große Rolle. Hierzu wurden auch die möglichen Auswirkungen 
des Klimawandels bezüglich der Stabilität der Waldbestände oder Variabilität der Waldbäu-
me (Anpassung z. B. an geänderte Stresssituationen durch Trockenheit und Schädlinge) auf 
dem Stand der Wissenschaft berücksichtigt. Verstärkt setzt der städtische Forst auf Natur-
verjüngung134. 
 
Im Rahmen des ExWoSt-Modellvorhabens wurde ein Diskussionseinstieg bei den Freiraum-
themen erreicht. Die Themenfülle ist so komplex und der Wissensstand teilweise sehr lü-
ckenhaft, so dass eine weitere Vertiefung wünschenswert ist. 
 

                                                 

134  Rat der Stadt Essen, Vorlage 2024/2009/6A: Fortbetriebswerk für die Jahre 2010 - 2020 
 

Bodenbedeckung und Bodenerosion 
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NR Maßnahme/ Hand-

lungsvorschlag  
Beschreibung Status / 

Priorität 
Adressaten 
Zuständigkeit 

F 1  
 

Klimaanpassung über 
Grundsätze, Ziele zu 
Freiraumfunktionen, 
Biotopverbund usw. in 
der Regionalplanung 
sowie über Darstellun-
gen in der Regional- 
und Flächennutzungs-
planung 
 
 

Die positiven Ansätze im RFNP zur 
Klimaanpassung sollen in den Regional-
plan als Landschaftsrahmenplan transfe-
riert sowie weiterentwickelt und gegebe-
nenfalls um eigenständige Grundsätze 
und/oder Ziele zur Klimaanpassung er-
gänzt werden, z.B. Ziele und Grundsätze  
• zur Entwicklung der Landschaft,  
• zur Sicherung und Vernetzung Regi-

onaler Grünzüge,  
• zum Bodenschutz, 
• zum Biotopverbund und Artenschutz 
• zu Landwirtschaft, Grünflächen und 

Wald  
• sowie zum Natur- und Landschafts-

schutz 
 
Überführung des RFNP in einen gemein-
samen Flächennutzungsplan mit Darstel-
lungen der klimatisch ausgleichenden 
Funktionsflächen als z. B. Wald, Wasser-
Grün- und landwirtschaftliche Flächen 
 
s. auch Maßnahme P3 
 

I-II Regional-  
verband Ruhr, 
 
Planungsge-
meinschaft 
Städteregion 
Ruhr 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Zuordnung von Siedlungs- und Frei-
raumbereichen sowie Funktionszuwei-
sungen als Rahmensetzung für eine 
nachhaltige Regional-, Landschafts- und 
Stadtentwicklung  
 

F 2 Klimaanpassung bei 
Änderung und Neuauf-
stellung der Land-
schaftspläne  

Einbeziehung des Aspekts Klimawandel 
sowie Folgen entsprechend des jeweili-
gen Erkenntnisstandes bei Entwicklungs-
zielen und Festsetzungen von z. B. Na-
turschutz- und Landschaftsschutzgebie-
ten, Erosionsschutz, Entwicklungs- sowie 
Pflegemaßnahmen  
 

I- II untere Land-
schaftshörde 
(Umweltamt)  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Vorsorgeorientierte Erhaltung, Sicherung, 
Wiederherstellung der Leistungsfähigkeit 
des Naturhaushaltes unter Einbeziehung 
des Teilaspektes Klimawandelfolgen und 
–anpassung, 
 
Einsatz von Fördermitteln vorgesehen   
 
eingeschränkte finanzielle und personelle 
Ressourcen  
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 3 Stärkung  
Biotopverbund und -
vernetzung, 
Biotoppflege und  
-entwicklung 

Erhaltung, Schutz und Weiterentwicklung 
des Biotopverbundsystems um die 
Durchlässigkeit der Landschaft für Arten 
zu vergrößern, damit sie in der Lage sind, 
klimatisch geeignete Räume zu erreichen  
 
Aufstellung und Umsetzung von Pflege- 
und Entwicklungsplänen zur Optimierung 
von Biotopen unter Berücksichtigung 
einer möglichen Reduzierung von Stress-
faktoren für Lebensgemeinschaften und 
des Problems der Neobiota (invasive 
Arten) 
 

I-III Grün und 
Gruga, 
Untere Land-
schaftsbehörde 
(Umweltamt) 
 
Land NRW 
 
Emscher-
genossenschaft, 
Regionalver-
band Ruhr, 
Planungsge-
meinschaft 
Städteregion 
Ruhr 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Erhalt und Stärkung der Biodiversität, 
 
Anwendung verschiedener Instrumente 
und Maßnahmen sowie Nutzung von 
Synergien untereinander: 
• Landschaftsrahmenplan 
• Landschaftspläne 
• Ökologischer und naturnaher Ge-

wässerum- bzw. –ausbau  
• Umsetzung EU- WRRL (Wasser-

rahmen-Richtlinie) – Erreichung ei-
nes guten ökologischen Zustands 
bzw. guten ökologischen Potenzials 
von Fließgewässern 

• Emscher Landschaftspark 
• Grünkonzepte und Maßnahmen der 

Städte, wie ESSEN.Neue Wege zum 
Wasser 

• naturschutzrechtliche Ausgleichs-
maßnahmen  

 
Zum Teil Einschränkungen durch perso-
nelle und finanzielle Ressourcen 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 4 Erhaltung, Schaffung 
und Vernetzung von 
Grün- und Freiräumen 

Durch Erhaltung, Schaffung und Vernet-
zung von Grün- und Freiräumen sollen 
klimatische Ausgleichsräume gesichert 
werden  
 
Ferner sollen thermisch ausgleichende 
Flächen und Strukturen zur Reduzierung 
insbesondere der Wärmeinseleffekte 
vermehrt und vernetzt werden. 
 
Zudem wird die Erreichbarkeit dieser 
Grünzonen für die Bewohner verbessert 
 
 

I-III Grün und Gruga 
Essen,  
Emscherge- 
nossenschaft, 
Regional-
verband Ruhr, 
Planungs-
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Umsetzungschancen durch verschiedene 
Instrumente, Programme und Maßnah-
men: 
• Regional-, Landschafts- und Bauleit-

planung  
• Ökologischer und naturnaher Ge-

wässerum- bzw. -ausbau 
• Emscher Landschaftspark 
• Grünkonzepte und Maßnahmen der 

Städte, z.B. Essen.Neue Wege zum 
Wasser 

• Stadtumbau 
• Erschließung von Fördermitteln  
 
Synergien mit Maßnahmen F 3 (Bio-
topverbund) und 
Schaffung von Retentionsräumen (s. 
auch Maßnahme W 15) 
 
Restriktionen : 
Flächenverfügbarkeit und Nutzungskon-
kurrenzen  
 

F 5 Erhalt, Öffnen und 
Schaffung von Luftleit- 
und Kaltluftbahnen   

Zur Sicherstellung und Verbesserung der 
Frisch- und Kaltluftzufuhr, insbesondere 
in die stadtklimatischen Lasträumen, 
sollen bestehende Luftleitbahnen / Kalt-
luftbahnen erhalten, geöffnet und auch 
neu geschaffen werden. 
 
Dies kann geschehen z.B. 
• über die Sicherung und den Ausbau 

ehemaliger Bahntrassen als Geh- 
und Radwege,  

• den Abbau oder Öffnen von Barrie-
ren im Rahmen des ökologischen 
Umbaus von Gewässern.  

• Anlage geeigneter Grünanlagen/-
flächen für die Schaffung von Luft-
leitbahnen. 

 

I-III Grün und Gruga 
Essen,  
Emscherge-
nossenschaft 
Regional-
verband Ruhr, 
Planungs-
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Synergieeffekte mit Maßnahme F 3  
Stärkung Biotopverbund und  
-vernetzung 
Umsetzungschancen durch verschiedene 
Instrumente, Programme und Maßnah-
men; siehe Maßnahmen F 4 und F 6 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 6 Fortsetzung Programm 
Essen.Neue Wege zum 
Wasser 

Fortsetzung des Programms zur Schaf-
fung von Frei- und Wasserflächen sowie 
deren Vernetzung mit dem Ziel der Er-
reichbarkeit von Grünflächen bis zu  
500 m Entfernung für die Bewohner  
 

I lfd. - II  Grün und 
Gruga,  
Kooperations-
partner des 
Essener Kon-
sens 
 
in Abstimmung 
mit Emscher-
genossenschaft 
und Stadtwerke, 
RVR 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Chancen und Synergieeffekte ergeben 
sich mehrfach durch: 
• Schaffung thermisch ausgleichender 

Flächen und Elemente sowie deren 
Vernetzung,  

• Verbesserung der Erreichbarkeit 
dieser „Klimaoasen“ insbesondere 
vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels, 

• Verbesserung der Aufenthaltsqualität 
und Aufwertung des Wohnumfeldes, 

• Schaffung zusätzlicher Retentions-
räume  

• Erschließung von Fördermitteln,  
• Durchführung der Einzelprojekte mit 

Beschäftigungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen im Rahmen des 
„Essener Konsens“  

 
Über Fortsetzung und Finanzierung des 
Programms wird jährlich nach Vorlage 
„Evaluationsbericht“ und Verwendungs- 
nachweis entschieden - mögliche Restrik-
tionen / Einschränkungen können sich 
aus der Mittelbereitstellung ergeben  
 

F 7 Erhaltung der  
Kühlleistung von natur-
nahen Böden und  
Verbesserung der  
Kühlleistung  
anthropogen überpräg-
ter Böden 

Erhaltung des Kühlungspotenzials (durch 
Verdunstung) von Böden durch weitge-
henden Erhalt naturnaher Böden (spar-
samer Umgang mit Grund und Boden, 
Innenentwicklung vor Außenentwicklung) 
und deren nachhaltige Bewirtschaftung 
 
Steigerung der Kühlleistung anthropogen 
überprägter Böden zur Erhöhung der 
Verdunstungsrate durch Entsiegelung 
und Bodenverbesserung wie z.B.   
• Tiefenauflockerung 
• Bodenauftrag 
• Humuseintrag 
• Bodenneuaufbau 
• Vegetationsbedeckung  
• Bewässerung in Extrem-

Trockenperioden (s. Maßnahme F 8/ 
W 22) 

I,  lfd. Planungs-
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr, 
 
Grün und Gruga 
Umweltamt 
(untere Boden-
schutzbehörde) 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Erhalt, Wiederherstellung und Verbesse-
rungen der Bodenfunktionen  
 
Erhalt der Böden auch als CO2-Speicher 
als Beitrag zum Klimaschutz 
 
Beachtung von Bodenbelastungen (Alt-
lasten - nutzungsbezogene Sanierung 
oder Sicherung), Nutzungskonkurrenzen, 
beschränkte finanzielle und personelle 
Ressourcen  
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 8 
 
= 
 
W 
22 

Nutzung von über-
schüssigem Regen- 
und Grundwasser in 
Trockenperioden  

Speicherung und Nutzung von Grund-  
und Regenwasser z.B. für die Bewässe-
rung von Grünanlagen und  Straßen-
bäumen in Trockenperioden 
Denkbar ist die Anlage von zusätzlichen 
Wasserflächen (Idee, Prüfung erforder-
lich) 
 
identisch mit Maßnahme W 22 
 

II (Idee) Stadt Essen 
(Umweltamt), 
Fachbereich 
Wasserwirt-
schaft, Grün und 
Gruga, Stadt-
werke Essen 
AG)   

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Nutzung von überschüssigem Regen- 
und Grundwasser als Reservoir für Hitze- 
und Trockenperioden,  
potenzielle Kosteneinsparung, 
Anlage dezentraler Wasserflächen ggf. 
mit Einbindung in die Freiraumgestaltung  
 

F 9 Begrünung öffentlicher 
Raum, Verwendung 
stress- und klimaange-
passter Straßenbäume 

Kontrolle, Pflege und Optimierung des 
Baumbestandes (rund 150.000 Bäume 
vor Sturmtief Ela am 09.06.2014) sowie 
weitere Begrünung von Straßen und 
Plätzen unter Verwendung stress- und 
klimaangepasster Baumarten nach prak-
tischen Erfahrungen und wissenschaftli-
chen Erkenntnissen (GALK / Roloff-Liste 
mit Klima-Arten-Matrix) 
Jährliche Neuanpflanzung von ca. 1.000 
Bäumen 
Optimierung der Standortbedingungen 
(ausreichend große Baumscheiben und 
Bewässerungsmöglichkeiten, Baumpa-
tenschaften) 
 

I, lfd. Grün und Gruga 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verbesserung des Klein- und Stadtkli-
mas, Filterung und Bindung von Schad-
stoffen sowie Belebung des Stadtbildes 
und Aufwertung des Wohnumfeldes  
 
Kosten der Pflege- und Ersatzmaßnah-
men insbesondere durch verstärkt auftre-
tende Pflanzenkrankheiten und Sturm-
schäden 2014 
 
Berücksichtigung lufthygienischer Aspek-
te s. Maßnahme F10 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 
10 

Berücksichtigung luft-
hygienischer Aspekte 
bei der Verwendung 
von Straßenbäumen 

Bei Verwendung von Bäumen sind je-
weils Durchlüftungsverhältnisse und 
lufthygienische Verhältnisse zu beachten 
 
Heranziehung der Belastungskarte Ruhr-
gebiet beim Umweltamt zur Ermittlung 
der betroffenen Straßenabschnitte sowie 
der Klimaanalyse Stadt Essen 
 
Vermeidung von geschlossenen Baum-
kronendächern in verkehrsreichen Stra-
ßenzügen mit erhöhten Luftbelastungen 
(PM10 und NO2) – z.B. durch Verwen-
dung schmalkroniger Bäume in erweiter-
ten Reihenabständen 
 
Möglichst low emitter Vegetation verwen-
den, d.h., Verwendung von Bäumen, die 
möglichst wenig Kohlenwasserstoffe 
emittieren und somit ein geringes Ozon-
bildungspotenzial haben (s. Klima-Arten-
Matrix)   
 

I, lfd.  Grün und Gruga 
 
 
(Umweltamt, 
Bereitstellung 
von klimatisch 
und lufthygieni-
schen  Informa-
tionen)  

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Vermeidung und Reduzierung lufthygie-
nischer Belastungen insbesondere in 
kritischen Bereichen, 
Optimierung von Durchlüftungsverhält-
nissen und Ausnutzung der Wohlfahrts-
wirkung der Stadt- und Straßenbäume 
 

F 
11 

Anwendung von Ein-
zelmaßnahmen zur 
Entsieglung und Be-
grünung 

Einzelmaßnahmen zur Klimaanpassung: 
• Beschattung sonnenexponierter 

Fassaden,  
• Dachbegrünungen 
• Entsieglung und Verwendung durch-

lässiger Flächenbefestigungen 
• Innenhofbegrünungen 
 
s. Maßnahmen P 13 - P 16  
 

I, lfd.  s. Maßnahmen 
P 13 - P 16  
 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
s. Maßnahmen P 13 - P 16 
 

F 
12 

Privates Engagement Vertical und urban gardening, 
Patenschaften für Grünflächen, Baum-
scheiben, Gießpatenschaften etc., Durch-
führung von Einzelmaßnahmen zur 
Klimaanpassung (s. oben F 11)  
 
 

I - II Privateigen-
tümer, 
Bewohner- und 
Bewohnerinnen, 
Vereine 
 
Grün und 
Gruga,  
Amt für Stadter-
neuerung und 
Bodenmanage-
ment 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Für Innenhof-, Dach- und Fassadenbe-
grünung stehen Fördermittel in Bereichen 
der Sozialen Stadt zur Verfügung 
 
Verbesserung des Mikroklimas und 
Wohnumfelds 
 
Aktivierung sowie Betreuung erwünsch-
ten privaten Engagements und Aufrecht-
erhaltung der Kontinuität schwierig 
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NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 
13 

Klimaanpassung in der 
Forstwirtschaft  

Nachhaltige Waldentwicklung und  
–bewirtschaftung entsprechend Forstbe-
triebsplan für den städtischen Wald, der 
Risikominderungen hinsichtlich des Kli-
mawandels und möglicher beeinflussba-
rer Faktoren enthält: 
• Entwicklung naturnaher, ungleichalt-

riger vielschichtig aufgebauter 
Mischwälder  

• Fällung von Bäumen kleinflächig, 
einzelbaumweise (Plenterwirtschaft) 

• Ausschöpfung des heimischen 
Baum- und Strauchartenangebots 

• Vermeidung möglicher invasiver 
Arten bei Aufforstungsmaßnahmen 

• Naturverjüngung  
 

I lfd. Grün und Gruga 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
• Stabilisierung der Waldbestände 
• Langfristige Erhaltung der Waldfunk-

tion z.B. für Erholung, Boden, Was-
ser, Klimaschutz 

• Förderung der Biodiversität  
 

F 
14 

Klimaanpassung in der 
Landwirtschaft 

Weitgehende Erhaltung der landwirt-
schaftlichen Flächen, insbesondere 
Kernzonen der Landwirtschaft auch unter 
dem Aspekt der klimatischen Wohl-
fahrtswirkung (klimatische Gunst- und 
Ausgleichsfunktionen, z.B. durch Kaltluft-
produktion) 
 
Einstellung der Landwirtschaft auf den 
Klimawandel durch Anpassungsmaß-
nahmen bei der Bodenbearbeitung, Ar-
tenauswahl und dem Pflanzenschutz 
sowie in der Tierhaltung; Möglichkeiten 
sind z.B.: 
 
• Bodenschutz und Erhaltung der 

Bodenfruchtbarkeit durch  
ganzjährige Bodenbedeckung, 
Mulchsaat oder Direktsaatverfahren 
in erosionsgefährdeten Bereichen,  

• Vermeidung von Bodenverdichtun-
gen, 

• gezielter Aufbau von Humus,  
• Verwendung von hitze- und trocken-

resistenten Arten und Sorten sowie 
früher oder später reifende Sorten 

• Überprüfung der Möglichkeit von 
Anbau von Zweit- und Zwischenkul-
turen 

• Minderung von Hitzestress in der 
Viehhaltung durch ausreichenden 
Luftwechsel über Be- und Entlüf-
tungstechniken sowie stallbauliche 
Maßnahmen (Gebäudestellung, 
Dachgestaltung, Verwendung von 
dämmenden Baumaterialien)  

• Nutzung von Forschungsergebnis-
sen (Klima, Arten-, Sorten, Pflanzen-
schutz, Monitoring) und Beratungs-
angeboten der Landwirtschaftskam-
mer 

I - III RVR,  
Planungs-
gemeinschaft 
Städteregion 
Ruhr  
 
 
 
 
 
Landwirte 
 
 
Landwirtschafts-
kammer 
Land NRW 
(LANUV) 
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• Prüfung der Reduzierung bzw. Nut-
zung von „Klimagasen“ aus der Tier-
haltung 

 
Chancen / Synergien / Restriktionen 
Chancen durch Temperaturerhöhung und 
verlängerte Vegetationsperioden 
 
Produktionsintegrierte Ausgleichsmaß-
nahmen tragen zur Vermeidung von 
Verlusten landwirtschaftlicher Produkti-
onsflächen und zur Förderung der Bio-
diversität bei 
 
Erhalt und Förderung ökologisch wertvol-
ler Lebensräume durch Vertragsnatur-
schutz (extensive Bewirtschaftung)  
 
Rückgang landwirtschaftlicher Flächen 
durch Nutzungskonkurrenzen 
 

NR Maßnahme/ Hand-
lungsvorschlag  

Beschreibung Status / 
Priorität 

Adressaten 
Zuständigkeit 

F 
15 

Klima- und Bio- 
Monitoring  

Heranziehung aktueller Erkenntnisse für 
die verschiedenen Bereiche zur Über-
prüfung von Maßnahmen und Hand-
lungsoptionen z.B.: 
• Klimafolgenmonitoring NRW des 

LANUV (6 Umweltbereiche mit 15 
Indikatoren) 

• Ökologische Flächenstichprobe 
(FFH-Gebiet u. NSG Heisinger Aue) 

• Biotop- und Biodiversitätsmonitoring 
• Humusmonitoring 
• Gefährdungsermittlung landwirt-

schaftlicher Böden durch Regenero-
sion  

• diverse Forschungsergebnisse und 
Publikationen, beispielsweise von 
dynaklim, von der Universität Bo-
chum/Geographisches Institut usw. 

 

I - III Städtische 
Fachbereiche, 
Grün und Gruga 
 
LANUV, 
Landwirtschafts-
kammer (LWK), 
Geologischer 
Dienst NRW 
 
Universitäts- 
und 
Forschungsin-
stitute. 

Chancen / Synergien / Restriktionen 
Verwendung aktualisierter Erkenntnisse, 
Forschungsergebnisse sowie Planungs- 
und Entscheidungsgrundlagen 
 

 
Tabelle 11:  Maßnahmen für das Handlungsfeld Natur- und Freiräume  
 
Die Einstufungen der Prioritäten erfolgten nach Dringlichkeit und Wichtigkeit des Handlungsbedarfs sowie nach 
Fristen und Umsetzungszeiträumen von Maßnahmen 
I kurzfristig, lfd. oder abgeschlossen oder besonders wichtig/dringlich 
II mittelfristig, z. T. begonnen  
III langfristig 
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6.5 Wirtschaft 

 
Im Workshop „Klimaanpassung, Öffentlichkeitsarbeit und Governance“ wurden in Verbin-
dung mit dem Klimawandel sowohl Risiken für Unternehmen, wie z. B. Überflutungen von 
Produktions- und Infrastrukturbereichen bei Starkregenereignissen oder erhöhter Klimatisie-
rungsaufwand für Gewerbehallen und bei Transporten von Lebensmitteln, als auch Chancen 
gesehen. So könnten Fachunternehmen ihr Know-how einbringen und vermarkten und inno-
vative Produkte sowie Dienstleistungen einem besonderen Marktsegment zuführen.  
 
 
Das Thema Wirtschaft bzw. Gewerbe und Klimawandel konnte im Rahmen des Essener 
ExWoSt-Modellvorhabens lediglich angerissen werden. Allerdings kann auf übertragbare 
Leitfäden bzw. Klima-Checks für Unternehmen zurückgegriffen werden, welche im ExWoSt-
Modellvorhaben der StädteRegion Aachen sowie im dynaklim-Projekt entwickelt wurden. 
 
Im ExWoSt-Modellvorhaben der StädteRegion Aachen wurde in untersuchten Modellgebie-
ten festgestellt, dass die Anfälligkeiten von Gewerbegebieten gegenüber Extremwetterereig-
nissen besonders hoch sind. Diese resultieren aus der hohen Dichte an Sachwerten und 
zusätzlich aus Faktoren wie hoher Versiegelungsgrad, Lage in verdichteten Gebieten oder 
überschwemmungs- bzw. überflutungsgefährdeten Bereichen. 
 
Im Rahmen des Aachener Modellvorhabens wurde ein „AnfälligkeitsCheck“ für Gewerbeflä-
chen als Onlinetool entwickelt. Dieses bietet interessierten Unternehmen die Möglichkeit, 
ihre spezifische Verwundbarkeit gegenüber Extremereignissen zu ermitteln: 
http://www1.isb.rwth-aachen.de/klimaix/.  
 
Der für die StädteRegion Aachen entwickelte Leitfaden enthält ausführliche Beschreibungen 
der Schadenspotenziale und Anfälligkeiten von Gewerbebetrieben gegenüber den Gefah-
rensegmenten Überflutung, Hitze, Windlasten, Hagelschlag, Schneelasten, Massenbewe-
gung, Blitzschlag und Dürre. Jedem Gefährdungssegment sind planerische, baulich-
technische und organisatorische Anpassungslösungen zugeordnet135. Durch manche der dort 
aufgeführten Maßnahmen lassen sich Synergieeffekte erreichen, wie z. B. abwärmebetrie-
bene Kühlsysteme, wo die Abwärme von Produktionsprozessen zur Kühlung von Gebäuden 
als Alternative zu konventionellen Klimaanlagen eingesetzt werden kann, Kältemittel (FCKW) 
vermieden sowie CO2-Emissionen reduziert und zusätzlich Energiekosten eingespart werden 
können. 
 
In Rahmen von dynaklim wurde vom Forschungsinstitut für Wasser- und Abfallwirtschaft an 
der RWTH Aachen (FiW), der Prognos AG in Düsseldorf und dem Ruhr-Forschungsinstitut 
für Innovations- und Strukturpolitik e.V. (RUFIS) mit Unterstützung ausgewählter Unterneh-
men und den Wirtschaftsförderungen der Region, wie der EWG – Essener Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft mbH, der Selbst-Check ADAPTUS als Angebot für Unternehmen entwi-
ckelt136.  
 
In einem Schnell-Check kann zunächst geklärt werden, an welchen Stellen im Unternehmen 
Risiken durch die Folgen des Klimawandels entstehen und wo mögliche Handlungsbedarfe 
bestehen. Geprüft werden sechs Unternehmensbereiche: Flächen und Gebäude, Produktion 
und Mitarbeiter, Erreichbarkeit und Versorgung, Technologie- und Marktentwicklung, Kom-
munikation und Organisation sowie gesetzliche Vorgaben und Fördermöglichkeiten. 
 

                                                 

135 StädteRegion Aachen (Hrsg.) 09/2012: Gewerbeflächen im Klimawandel – Leitfaden zum Umgang mit Klimatrends und 
Extremwettern 
136

 Lühr, O. et al., dynaklim 01/2013: ADAPTUS - Der Klima-Check für Ihr Unternehmen - Leitfaden 
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Abbildung 70:  ADAPTUS – Bausteine 

(Quelle: dynaklim 2012) 
 
Nach dem Schnell-Check helfen zielgerichtete Fragen, einzelne Handlungsbereiche genauer 
zu betrachten, Risiken sowie Chancen zu identifizieren und Maßnahmen zu entwickeln. Der 
begleitende Leitfaden unterstützt beim Ausfüllen und gibt Informationen und weiterführende 
Links, die erläutern, wie der Klimawandel auf unterschiedliche Bereiche des Unternehmens 
wirken kann. Am Ende fließen die ermittelten Maßnahmen in einen Maßnahmenplan ein, in 
dem durch das Unternehmen Prioritäten gesetzt und die Umsetzung geplant werden können. 
Die Maßnahmen sollten möglichst in etablierte Managementsysteme der Unternehmen (Risi-
ko-, Qualitäts- und Umweltmanagement) integriert werden oder diese ergänzen137.  
 
Der Leitfaden ADAPTUS kann von der dynaklim-Homepage http://www.dynaklim.de/ abgeru-
fen werden (zu finden unter „Pilotprojekte“). 
 
Als vorbildlich realisierte Maßnahmen unter dem Aspekt Klimawandel sind beispielsweise 
der Umgang mit Regenwasser einer Speditionsfirma und das neue ThyssenKrupp Quartier 
zu nennen.  

                                                 

137 http://www.dynaklim.de/ 
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Eine Speditionsfirma der Automobillogistik, die auf ihrem Gelände zahlreiche Neufahrzeuge 
zum Weitertransport und die Verteilung an Händler abstellt, hat die Grundstücksentwässe-
rung komplett umstrukturiert. Insgesamt wurden mehr als 50.000 m² Fläche von der Kanali-
sation abgekoppelt. Hierfür wurde ein umfangreiches Mulden- und Rigolensystem angelegt. 
Bei Starkregenereignissen werden Teile des Firmengeländes eingestaut. Die maximale Ein-
stauhöhe ist so bemessen, dass für die dort abgestellten Neuwagen kein Schadensrisiko 
entsteht. Überschüssiges Regenwasser wird über eine Mulde dem Schurenbach gedrosselt 
zugeführt. Ferner wird ein Teil des anfallenden Regenwassers für eine Regenwassernut-
zungsanlage zur Wagenwäsche verwendet. 
 

  
 
Abbildung 71:  Von der Kanalisation abgekoppeltes Firmengelände 

mit Mulden, unterirdischen Rigolen, Einstau bei Starkregen und Regenwassernutzung 
zur Kfz-Wäsche (Foto: Umweltamt, Stadt Essen) 

 
 
Die neue Unternehmenszentrale des ThyssenKrupp-Konzerns enthält in Verbindung mit be-
sonderer Architektur zahlreiche Aspekte des Klimaschutzes und der Klimaanpassung. Das 
Areal des ThyssenKrupp Quartiers weist einen hohen, unversiegelten Freiflächenanteil und 
Wasserflächen auf, sichtbar als zentrale Wasserachse mit der begleitenden „Allee der Wel-
ten“. Das gesamte von den Dächern anfallende Regenwasser wird dem Krupp-See im be-
nachbarten Krupp-Park zugeleitet. Weiterhin wird Geothermie zur Gebäudeklimatisierung 
eingesetzt. Für das Quartier wurde ein spezielles Sonnenschutzsystem, bestehend aus 
400.000 Lamellen, entwickelt, die je nach Helligkeit und Sonneneinstrahlung zentral gesteu-
ert werden, um optimale Raumtemperaturen und Lichtverhältnisse zu erhalten. Der CO2-
Ausstoß des Gebäudes liegt ca. 27 Prozent unter dem Wert eines vergleichbaren Referenz-
gebäudes138. Das ThyssenKrupp Quartier erhielt bereits mehrfach Auszeichnungen für Inno-
vationen und Nachhaltigkeit – so die Zertifizierung in Gold von der Gesellschaft für Nachhal-
tiges Bauen (DGNB). 
 

                                                 

138 http://www.thyssenkrupp.com/quartier/ 
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Abbildung 72: ThyssenKrupp Quartier, Ansicht über Wasserachse auf das Hauptgebäude Q1 
  (Foto: Peter Prengel, Stadtbildstelle Essen) 
 
 
Zusätzlich zur Information über die Leitfäden als Angebot für Unternehmen und die Veran-
schaulichung von guten Praxisbeispielen ist zu überlegen, inwieweit Aspekte der Klimaan-
passung verstärkt in ÖKOPROFIT®-Maßnahmen eingebunden werden können. Seit über 12 
Jahren werden ÖKOPROFIT® -Projekte erfolgreich durchgeführt. Hierbei stehen die Kombi-
nation von Umwelt- und Klimaschutzmaßnahmen in Verbindung mit Senkung der Betriebs-
kosten im Mittelpunkt.  
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7 Kommunikation, Öffentlichkeitsarbeit und Governance 

Das Essener Modellvorhaben war in seiner Arbeitsweise auf einen breiten und vielseitigen 
Beteiligungsprozess ausgelegt. Im Mittelpunkt standen: 
 
• das vorhandene Wissen über das noch relativ neue und komplexe Thema Klimawandel 

und Folgen sowie Anpassung aufzuarbeiten, 
 
• über das Thema zu informieren sowie unterschiedliche Akteure und die Öffentlichkeit zu 

sensibilisieren und einzubinden  
 
• und letztlich geeignete Strategien und Maßnahmen zu sichten und zu entwickeln. 
 
 
In der ersten Phase des Modellvorhabens wurde hauptsächlich die Fachöffentlichkeit betei-
ligt und die Netzwerkpartnerschaft mit dem Projekt dynaklim vereinbart. Im Laufe des Pro-
zesses wurden z. B. zahlreiche Fachdienststellen, Institutionen, Firmen, Verbände und ex-
terne Experten in Arbeitsgruppen sowie Werkstätten aktiv einbezogen (s. nächste Tabelle).  
 
Diese Arbeitsweise ermöglichte auf der einen Seite die Beschäftigung mit spezifischen und 
sektoralen Themen (z. B. Gesundheit, Wasser) und auf der anderen Seite eine interdiszipli-
näre Vernetzung der Akteure und integrierte Behandlung von Themen, die häufig Schnitt-
stellen und gegenseitige Zusammenhänge aufweisen (beispielsweise Gewässerumbau mit 
Stadtentwicklung und Freiraumplanung oder Vorsorge und Gefahrenabwehr gegenüber 
Hochwasser).  
 
Ein weiterer Austausch sowie Präsentationen des Essener Modellvorhabens fanden in den 
Querschnittworkshops und Konferenzen im Rahmen des ExWost-Forschungsvorhabens, 
verschiedenen dynaklim–Plattformen und Symposien sowie auf einer Reihe von Fachtagun-
gen statt. Hierzu zählten beispielsweise die MORO-Halbzeitkonferenz „Wie bereiten sich 
Regionen auf den Klimawandel vor?“ (euregia-Messe in Leipzig 2010) und das Dortmunder 
Wohnungspolitische Kolloquium 2011 (Veranstalter TU Dortmund und NRW Bank) oder 
jüngst die Mitwirkung in Arbeitsgruppen zur Klimafolgenanpassung bei der Aufstellung des 
"Klimaschutzplanes Nordrhein-Westfalen". 
 
Die Information und Beteiligung von politischen Gremien sowie Beiräten zu Zwischenergeb-
nissen des Modellvorhabens erfolgten u. a. über Berichterstattungen im Fachausschuss für 
Umwelt, Verbraucherschutz, Grün und Gruga sowie über die turnusmäßigen Bilanzberichte 
zum Integrierten Energie- und Klimakonzept (IEKK) im Rahmen der klima|werk|stadt|essen.  
 
Kommunikation und Kooperation der relevanten Akteure kommt bei der Klimaanpassung 
eine hohe Bedeutung zu; diese Ansätze verlangen zudem eine umfangreiche Beteiligung der 
Öffentlichkeit139. Dies auch vor dem Hintergrund, dass nach repräsentativen Umfragen der 
Bevölkerung im Ruhrgebiet des Rhein-Ruhr-Institutes für Sozialforschung und Politikbera-
tung im Rahmen von dynaklim 140 fast 80% der Befragten das Thema Klimawandel als (sehr) 
bedeutsam erachten und ein hoher Anteil sich bereits jetzt von den Folgen des Klimawan-
dels betroffen fühlt.  
 
 
 

                                                 

139 vgl. 
http://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/FP/ExWoSt/Forschungsfelder/2010/UrbaneStrategienKlimawandel/Forschungsschwerpunkt
1/03_Ergebnisse1.html?nn=430172 
140 Grunow, Keivandarian, Liesenfeld (dynaklim Hrsg.), 09/2011: Der Klimawandel und die Umweltpolitik aus der Sicht der Be-
völkerung des Ruhrgebiets und der Emscher-Lippe-Region - Zusammenfassung der Ergebnisse 
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Beteiligte am Essener Modellvorhaben StadtklimaExWoSt  
ExWoSt-
Projektdurchführung und -
begleitung 

Städtische Fachbereiche Externe 

Stadt Essen, Umweltamt 

Universität Duisburg – Essen 
(lokale Forschungsassis-
tenz): 

Institut für Stadtplanung und 
Städtebau und  
Angewandte Klimatologie 
und Landschaftsökologie  

Deutscher Wetterdienst 
(DWD), Niederlassung Essen 

 

ehemaliges Bundesministeri-
um für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung (BMVBS) 

Bundesinstitut für Bau-, 
Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) 
im Bundesamt für Bauwesen 
und Raumordnung 
 
plan+risk consult in Koopera-
tion mit  
BPW baumgart+partner 
(Bundesforschungsassistenz) 

 

Amt für Statistik, Stadtforschung 
und Wahlen, 

Amt für Stadtplanung und Bau-
ordnung, 

Amt für Soziales und Wohnen,  

Amt für Stadterneuerung und 
Bodenmanagement, 

Büro Stadtentwicklung (ehem.), 

Gesundheitsamt und Heimauf-
sicht, 

Geschäftsführung der Pflegekon-
ferenz, 

Grün und Gruga Essen, 

Immobilienwirtschaft, 

Presse- und Kommunikationsamt, 

Steuerungsstelle ÖPNV 

Investitionssteuerung und –
management (ehem. Strategische 
Immobiliensteuerung)  

Umweltamt (mehrere Abteilun-
gen) 

Wasserwirtschaft Essen, 
 
Ratsgremien und Beiräte 

ADFC NRW – Kreisverband Essen e. V. / Essener-  
Fahrradinitiative EFI 

Allbau AG 

Haus und Grund Essen e.V. 

Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft (EWG), 

Forschungsinstitut für Wasser- und Abfallwirtschaft an der 
RWTH Aachen (FiW) e.V. 

Industrie- und Handelskammer für Essen, Mühlheim an 
der Ruhr, Oberhausen zu Essen 

IWW Rheinisch-Westfälisches Institut für Wasserfor-
schung gGmbH 

Initiative Altendorf 

Johanniter-Unfall-Hilfe / Soziale Dienste 

Kulturwissenschaftliches Institut Essen (KWI), 

Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz / 
LANUV NRW 

Landwirtschaftskammer NRW 

Ministerium für Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und 
Verkehr (MBWSV) 
 

Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz NRW 

Neue Arbeit der Diakonie Essen gGmbH 

Rhein-Ruhr-Institut für Sozialforschung und Politikbera-
tung e.V. an der Universität Duisburg-Essen (RISP), 

Institut für Sozialraumorientierte Arbeit und Beratung der 
Universität Duisburg – Essen (ISSAB) 

Institut Wohnen und Umwelt (IWU), Technische Universi-
tät Darmstadt  

STEAG GmbH (vormals Evonik Fernwärme) 

Technische Universität Dortmund 

ThyssenKrupp Real Estate 

TRC - Transportation, Research and Consulting, 

Universität Bielefeld 

Universität Düsseldorf 

Universitäts-Klinikum Essen / Institut für Medizinische 
Informatik, Biometrie und Epidemiologie (IMBE) 

HafenCity Universität Hamburg 

Runder Umwelttisch Essen (RUTE) 

Stadt Oberhausen (Bereich Gesundheitswesen) 

Umweltamt der Stadt Mülheim an der Ruhr 

Vertreter/Innen politischer Gremien 

Wald und Holz NRW 

Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie 

RWTH – Rheinisch-Westfälische Hochschule Aachen 

Projektgruppen RFNP, Umwelt und das Fachteam Kli-
ma/Luft Regionaler Flächennutzungsplan der Planungs-
gemeinschaft Städteregion Ruhr 

Projektpartner 

Essener Versorgungs- und 
Verkehrsgesellschaft (EVV), 

Emschergenossenschaft, 

Ruhrverband, 

Regionalverband Ruhr, 

Stadtwerke Essen 

 

 
Tabelle 12: Beteiligte am Essener Modellvorhaben StadtklimaExWoSt 
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Im Mai 2012 wurde ein Workshop „Klimaanpassung, Öffentlichkeitsarbeit und Governance“ 
durchgeführt. Ziele dieses Workshops waren, Ansätze zur Information, Beteiligung und Ver-
netzung zum Aspekt Klimaanpassung zu entwickeln und möglichst konkrete Vereinbarungen 
zu Einbindungen von Akteuren und Öffentlichkeit zu verabreden. 
 
Im ersten Teil des Workshops (Forschungswerkstatt) wurden von eingeladenen Referenten 
Beispiele und Erfahrungen aus anderen Forschungsvorhaben und Klimaanpassungsprojek-
ten vorgestellt und im zweiten Teil in Arbeitsgruppen Ideen für die Projektarbeit in Essen ver-
tieft. Übergeordnete und konkrete Ansätze für die Öffentlichkeitsarbeit, Einbeziehung rele-
vanter Akteure, Multiplikatoren, Bewohner und Entscheidungsträger wurden in kurzer Zeit 
von den Teilnehmenden benannt.  
 

 
 
Abbildung 73: Stichwörter und Ranking von Ideen bzw. Maßnahmen für die Quartiersebene  

einer Arbeitsgruppe des Workshops „Klimaanpassung, Öffentlichkeitsarbeit und Gover-
nance“141. 

                                                 

141 Stadt Essen, Umweltamt, Universität Duisburg-Essen, Institut für Stadtplanung u. Städtebau, 06/2012: Dokumentation 
ExWoSt-Workshop „Klimaanpassung, Öffentlichkeitsarbeit und Governance“ am 09.05.2012 (unveröffentlicht) 
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Kernbotschaften und Ergebnisse aus dem Workshop waren: 
 
• Thema Klimawandel und Klimaanpassung in bestehende Prozesse und Strukturen integ-

rieren  
 
• Konkrete Angebote zur Beteiligung politischer Gremien (Bezirksvertretung Stadtbezirk 

III), Teilnahme an Veranstaltungen (Stadtteilfest Altendorf) und Netzwerken (IdEE, Sozia-
le Stadt, Stadtumbau) 

 
• Nutzung bestehender Kommunikationsorte und Einrichtungen (z. B. Stadtteilbüro, Mo-

dernisierungsstammtisch IdEE) 
 
• Sichtbarmachen guter Beispielen mit Vorbildfunktion, die auch zum eigenen Handeln 

anregen (z. B. favorisiert: Stadteilführungen, Klimaanpassung als Kriterium Umweltpreis) 
 
• Eher auf Synergieeffekte mit anlaufenden Maßnahmen (z. B. Hof- u. Fassadenpro-

gramm) abzielen, statt Beteiligungen zu Entwicklungen von Zukunftsvisionen für ein 
Quartier, bei denen unklar ist, ob diese ggf. nicht oder sehr spät umgesetzt werden und 
wer etwas umsetzt oder welchen Einfluss Bewohner auf mögliche Entscheidungen ha-
ben. 

 
• Zu unterscheiden sind Information oder Einbeziehung von Akteuren und Bewohnern 

(Aufklärung u. Sensibilisierung für das Thema Klimawandel u. –anpassung) gegenüber 
„echten“ Beteiligungen (ob formell oder informell), die häufig an konkrete Vorhaben ge-
knüpft sind wie z. B. die Umgestaltung eines Platzes. 

 
• Zur Thementransparenz und Information sind ebenen- und zielgruppenspezifisch unter-

schiedliche Medien einzusetzen. 
 
 
Die Angebote wurden angenommen und genutzt (Modernisierungsstammtisch IdEE, Infor-
mation der BV III und Lenkungsgruppe Altendorf über Stadtklima, das Modellvorhaben und 
die Modellquartiere) und die Ergebnisse in die weitere Arbeit einbezogen. 
 
So wurden erstmalig für den Essener Umweltpreis 2013 beispielhafte Aktivitäten ausge-
schrieben, die neben dem Klimaschutz einen Beitrag zur Anpassung an den Klimawandel 
leisten und zukünftig die Umwelt und die Lebensqualität in Essen nachhaltig verbessern wie 
zum Beispiel vielfältige Begrünungsmaßnahmen im Garten und am Haus, energetische Sa-
nierungen bestehender Gebäude, Neubauten sowie der Einsatz erneuerbarer Energien und 
Maßnahmen zum umweltfreundlichen Umgang mit Regenwasser. 
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Abbildung 74:  Plakat Auslobung Essener Umweltpreis 2013 

 
 
Insbesondere in der zweiten Phase des Modellvorhabens wurde die Öffentlichkeitsarbeit 
intensiviert. Zur ExWoSt-Halbzeitkonferenz in Essen wurden Informationen über das Modell-
vorhaben ins Internet eingestellt und das Angebot im weiteren Projektverlauf u. a. um Hand-
lungsschwerpunkte, Hitzewarnungen und Verhaltenshinweise erweitert 
(http://essen.de/de/Rathaus/Aemter/Ordner_59/Klima/Themenseite_Klima.html).  
 
Auf den Internetseiten stehen zahlreiche Informationen zum Klimawandel und zur Anpas-
sung und auch ein Film über das Essener Modellvorhaben142 zum Download zur Verfügung. 
Zudem ist das Modellvorhaben auf der Homepage der klima|werk|stadt|essen eingebunden, 
die einen Überblick über alle laufenden und zukünftigen klimarelevanten Projekte in Essen 
gibt (http://www.klimawerkstadtessen.de/service/klimaprojekte-in-essen/exwost-gutes-klima-
im-stadtteil.html).  
 
Faltblätter ergänzen das Informationsangebot. Neben Informationen zum Modellvorhaben, 
dem Klimawandel und seinen Folgen wurde hierbei ebenso wie bei der Internetseite Wert auf 
praktische Hinweise für verschiedene Zielgruppen gelegt (s. auch Kapitel Gesundheit). 
 

                                                 

142 Ehem. Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) / Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raumfor-
schung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR), Hrsg., 2012: Stadtklima ExWoSt Essen, Bundesfor-
schungsassistenz: plan + risk consult in Kooperation mit BPW baumgart + partner, 
Filmbeitrag: Erstellung durch Valentum Kommunikation GmbH unter Mitwirkung der Stadt Essen, produziert von Kilimann TV 
Essen 
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So richtet sich der Flyer „Grün in die Quartiere“ hauptsächlich an Privateigentümerinnen und 
Privateigentümer in dicht bebauten Stadtteilen mit einem ausgeprägten Stadtklima mit Anre-
gungen zu Maßnahmen wie Innenhof- und Dachbegrünungen sowie Regenwasserbewirt-
schaftung, nennt Ansprechpartner und Fördermöglichkeiten, die insbesondere in den Berei-
chen der Sozialen Stadt und förmlich festgelegten Stadtumbaugebieten zur Verfügung ste-
hen. 
 

 
 

Abbildung 75: Faltblätter für die Öffentlichkeitsarbeit 
 
 
Weitere Aufbereitungen, z. B. zu Warnhinweisen und zur Eigenvorsorge in wassersensiblen 
Bereichen (Hochwasser / Überflutung / Grundwasser) sind noch geplant. Wie in den ver-
schiedenen Arbeitsgruppen und Workshops angeregt, soll auch aufgrund der Ressourcen-
knappheit eine Eingrenzung auf wesentliche und möglichst bereits bestehende Informations-
angebote zurückgegriffen werden.  
 
Das Spektrum der Öffentlichkeitsarbeit umfasst(e) zudem weitergehende Aktivitäten wie die 
Vorstellung und Diskussionen auf diversen Veranstaltungen (z. B. Umweltjahrmarkt, Essener 
Klimatage, VHS) sowie spezielle Angebote der Umweltberatung (z.B. Flyer zur Klimaanpas-
sung, Sprechstunden, Pressemitteilungen). 
 
Um für die Anpassung an den Klimawandel zu sensibilisieren und freiwilliges Handeln zu 
unterstützen, wurde in Verbindung mit dem Umweltbundesamt eine „Ideen- und Kooperati-
onsbörse zur Klimaanpassung“ für die Region Ruhr im April 2013 in der VHS der Stadt Es-
sen durchgeführt. Über 120 Akteure aus Wirtschaft, Zivilgesellschaft, Wissenschaft und 
Kommunen beteiligten sich. Dabei wurden 16  Kooperationen vereinbart; ferner wurden über 
25 weitere Vorschläge für Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel entwickelt. 
In diesem Rahmen wurden einige Maßnahmenvorschläge aus dem ExWoSt-Modellvorhaben 
aufgegriffen oder forciert bzw. deren weitere Umsetzung oder Vorbereitung mit Partnern ver-
einbart wie z. B. eine Klimaradtour zu Best Practice Beispielen mit dem ADFC, Hitzeinforma-
tionen mit dem DWD etc.. 
 
Alle Kooperationsvereinbarungen und Projektideen sind auf der Internetseite 
www.kooperation-anpassung.de dokumentiert.  
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Abbildung 76: Regionale Ideen- und Kooperationsbörse zur Klimaanpassung in Essen 

 
 
Da noch nicht alle Angebote und Suchanfragen einen passenden Partner für eine Kooperati-
onsvereinbarung gefunden haben, gibt es über diese Plattform auch weiterhin die Möglich-
keit, im direkten Kontakt Wege der Umsetzung zu vereinbaren. 
 
Ein wesentliches Element zur Erreichung der Bevölkerung ist die Berichterstattung in den 
öffentlichen Medien. Nach den Meldungen zum Auftakt des Modellvorhabens in der Presse, 
im Radio Essen und in der WDR-Lokalzeit folgten weitere Medienberichterstattungen, wie z. 
B. der Filmbeitrag des WDR (Lokalzeit Essen, Januar 2012) über Klimawandel und Anpas-
sung im Ruhrgebiet und in Essen. 
 
Anlässlich des schweren Unwetters „Ela“ informierte die Stadt Essen (Presse- und Kommu-
nikationsamt) umfangreich über den jeweils aktuellen Stand und nächsten Schritte zur Be-
wältigung der Schäden mittels Internet und Social Media (s. nächste Abbildung).  
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Abbildung 77:  Informationen zu Auswirkungen des Unwetters vom 09.06.2014 

Ausschnitt Internetseite der Stadt Essen, Presse- und Kommunikationsamt (Zugriff 
17.06.2014) 
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8 Weiteres Vorgehen 

Institutionell sind Klimaanpassung und das ExWoSt-Modellvorhaben in die  
klima|werk|stadt|essen eingebunden. Unter der Dachmarke klima|werk|stadt|essen wurden 
die verschiedenen Aktivitäten/Projekte zum Klimaschutz und zur Klimaanpassung gebündelt 
und organisatorisch neu ausgerichtet.  
 
Zur besseren Wahrnehmbarkeit und zur Vermeidung von Doppelstrukturen wurden die un-
terschiedlichen Prozesse, Themen und Maßnahmen (wie z. B. InnovationCity-Prozess,  
Klimainitiative Essen) in einen erweiterten Gesamtprozess des Integrierten Energie- und 
Klimakonzeptes (IEKK) unter dieser Dachmarke für eine nachhaltige und klimagerechte 
Stadtentwicklung integriert und werden weiterentwickelt. 
 

 

 
Abbildung 78: Übersicht Konzeption klima|werk|stadt|essen 
 
 
Der begonnene Prozess der Auseinandersetzung mit der notwendigen Klimaanpassung wird 
im Rahmen des „Integrierten Energie- und Klimakonzeptes Stadt Essen“ und der  
klima|werk|stadt|essen fortgesetzt. Organisatorisch ist die Aufgabe inzwischen dem interdis-
ziplinären Kompetenzteam „Stadtentwicklung und Klimafolgenanpassung“ zugeordnet. Ein 
Controlling der Aktivitäten und Maßnahmen zur Klimaanpassung erfolgt im Rahmen der jähr-
lich aufzustellenden Bilanzberichte.  
 
Im interdisziplinären Kompetenzteam Stadtentwicklung und Klimaanpassung (Stadtplanung, 
Stadterneuerung, Grün und Gruga, Umweltamt, Allbau AG, EVV, Universitätsinstitute) wer-
den verschiedene Projekte begleitet und neue initiiert. 
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Abbildung 79: Projektorganisation klima|werk|stadt|essen 
 
 
 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels ist eine Querschnittsaufgabe, um vorausschau-
end Schadenspotenziale einzugrenzen und auch zukünftig gesunde sowie lebenswerte Be-
dingungen in der Stadt zu gewährleisten. Mit dem StadtklimaExWoSt-Modellvorhaben wurde 
die Diskussion angestoßen und das Thema vertieft. Das nun vorgelegte Strategie- und Maß-
nahmenkonzept mit einem Set zahlreicher Maßnahmen zur Klimafolgenanpassung stellt eine 
Grundlage und einen Orientierungsrahmen dar. Wesentlich sind eine weitere Auseinander-
setzung mit dem Thema, die Implementierung von Klimafolgenanpassung sowie die Umset-
zung als integraler Bestandteil von Programmen, Plänen und Maßnahmen. 
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9 Anhang 

9.1 Maßnahmenübersicht 

 
Im Folgenden werden die im Konzept aufgeführten Maßnahmen zur Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels als Übersicht zusammenfassend dargestellt. Sie sind nach Themen 
bzw. Handlungsfeldern sortiert.  
 

 
Nummer 

 

 
                                        Maßnahme 

 
Menschliche Gesundheit 

 
 
G1 

 
Klimaangepasste Standortauswahl bei Planung von Einrichtungen mit sensiblen  
Nutzungen  
 

 
G2 

 
Klimaanpassung bei Neubau und Modernisierungen von Einrichtungen mit sensiblen 
Nutzungen 
 

 
G 3 

 
Hitzewarnungen und Verhaltenshinweise (über Internet-Seite Stadt Essen) 
 

 
G 4 
 

 
Newsletter Hitzewarnungen für Pflegeeinrichtungen (Deutscher Wetterdienst) 
 

 
G 5 
 

 
Hitzewarnsystem  
 

 
G 6 
 

 
Hitzetelefon  
 

 
G 7 
 

 
Öffentliche Trinkwasserspender 
 

 
G 8 
 

 
Untersuchung des Wasserdargebotes zur Trinkwassergewinnung  
(gesicherte Wasserversorgung) 
 

 
G 9 
 

 
Überprüfung der Trinkwasserqualität bei der Verteilung im Netz  
(gesicherte Wasserversorgung) 
 

 
G 10 
 

 
Vorsorgende, klimaangepasste Stadt- und Freiraumplanung sowie Objektplanung 
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Räumliche Planung, Architektur, Bauwesen 

 
 
P 1 

 
Verwendung klimatischer Fachinformationen  
 

 
P 2 

 
Einsatz mikroklimatischer Modellsimulationen 
 

 
P 3 

 
Klimaanpassung über Grundsätze, Ziele und Darstellungen in der Regional- und  
Flächennutzungsplanung 

 
P 4 

 
Klimaanpassung in der verbindlichen Bauleitplanung 
 

 
P 5  

 
Klimaanpassung in der Umweltprüfung 
 

 
P 6 

 
Integration von Klimaanpassung in den Stadtumbau und die Soziale Stadt 
 

 
P 7 

 
Klimaschutz und Klimaanpassung in städtebaulichen Entwürfen und Wettbewerben 

 
P 8 

 
Einbeziehung von Klimaanpassung in Fach- u. Objektplanungen 
 

 
Einzelmaßnahmen 

 
P 9 

 
Optimierung von Gebäudestellungen 
 

 
P 10 
 

 
Beachtung von Prinzipien des nachhaltigen Bauens 

 
P 11 

 
Dämmung und Verwendung geeigneter Baumaterialien und Anstriche 
 

 
P 12 

 
Einsatz von KWKK, Solarthermie und Geothermie zur Klimatisierung 
 

 
P 13 

 
Beschattung sonnenexponierter Gebäudefassaden 
 

 
P 14 

 
Dachbegrünung 
 

 
P 15  

 
Entsiegelung und Verwendung durchlässiger Flächenbefestigungen 
 

 
P 16 

 
Innenhofbegrünungen 
 

 
P 17  

 
Verringerung der Aufheizung von Straßen und Plätzen 
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Wasserhaushalt und Wasserwirtschaft 
 

 
Hochwasser der Ruhr und deren Zuläufe 

 
 
W 1 

 
Eingrenzung Prognoseunsicherheiten (Monitoring Niederschlagsentwicklung,  
Verbesserung Klimaprojektionen)  
 

 
W 2 

 
Sicherung von Überschwemmungsbereichen in der Regional- und  
Flächennutzungsplanung 
 

 
W 3 

 
Drosselung Wasserzufuhr Ruhr durch Talsperrensteuerung 
 

 
W 4 

 
Ermittlung, Bewertung und Darstellung von Hochwasserrisiken 
 

 
W 5 

 
Erstellung von Hochwasserrisikomanagement-Plänen und deren Umsetzung 
 

 
W 6 

 
Sicherung und Festsetzung Überschwemmungsgebiet Ruhr 
 

 
W 7 

 
Festsetzung von Überschwemmungsgebieten der Ruhrzuläufe 
 

 
W 8 

 
Renaturierung und naturnahe Entwicklung der Ruhr-Zuläufe, einschließlich Auen und 
Retentionsräume 
 

 
Hochwasser Emscher und deren Zuläufe 

 
 
W 9 

 
Ermittlung, Bewertung und Darstellung von Hochwasserrisiken 
 

 
W 10 

 
Erstellung von Hochwasserrisikomanagement-Plänen und deren Umsetzung 
 

 
W 11 

 
Ökologischer Umbau der Emscher 
 

 
W 12 

 
Ökologischer Umbau der Emscherzuläufe 
 

 
W 13 

 
Renaturierung / naturnahe Entwicklung kommunaler Oberläufe der Emscherzuläufe 
 

 
W 14 

 
Sicherung von Entwicklungsflächen durch die Regional- und Flächennutzungsplanung 
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Umgang mit Niederschlägen und Grundwasser 

 
 
W 15 
 

 
Fortsetzung der naturnahen, dezentralen Regenwasserbewirtschaftung innerhalb der 
Zukunftsvereinbarung Regenwasser (ZVR bis 2020) und darüber hinaus  
 

 
W 16 

 
Eingrenzung der Versiegelung, Regenwasserbewirtschaftung im Rahmen der  
Bauleitplanung und Stadterneuerung 
 

 
W 17 

 
Prüfung einer ökologischen Regenwasserbewirtschaftung auch bei Grundstücken, die 
vor 1996  bebaut oder befestigt waren 
 

 
W 18 

 
Überprüfung der Bemessungsgrundlagen für die Dimensionierung von Kanalnetzen und 
Regenwasseranlagen  
(Eingrenzung Prognoseunsicherheiten / Monitoring)  - Planung mit Unsicherheiten 
 

 
W 19 

 
Ermittlung des Überflutungsrisikos bei Starkregen – Erstbewertung und Ermittlung von 
Hotspots 
 

 
W 20 

 
Kombinierte Grund- und Regenwasserbewirtschaftung in Poldergebieten 
 

 
W 21 

 
Pilotprojekt zur modellhaften Planung und Umsetzung eines Ersatzsystems als Beitrag 
zur Fremdwassersanierung durch Grundwasserabsenkung in Essen-Karnap 
 

 
W 22 

 
Nutzung von überschüssigem Regen- und Grundwasser in Trockenperioden 
 

 
W 23 

 
Öffentlichkeitsarbeit und eigenverantwortliche Vorsorge 
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Natur und Freiräume 

 
 
F1 

 
Klimaanpassung über Grundsätze, Ziele zu Freiraumfunktionen, Biotopverbund usw. in 
der Regionalplanung sowie über Darstellungen in der Regional- und Flächennutzungs-
planung 
 

 
F2 

 
Klimaanpassung bei Änderung und Neuaufstellung der Landschaftspläne 
 

 
F3 
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9.5 Abkürzungsverzeichnis 

 

A 52 Autobahn 52 
ADFC  Allgemeiner Deutscher Fahrrad-Club e. V. 
B 231 Bundesstraße 231 
BauGB Baugesetzbuch 
BBSR Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raum-

forschung 
Bez. Reg. Bezirksregierung 
BMVBS Bundesministerium für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (ehemalig) 
BNatSchG Bundesnaturschutzgesetz 
BV Bezirksvertretung 
bzw. beziehungsweise 
°C Grad Celsius 
CO2 Kohlenstoffdioxid 
d.h. das heißt 
DWA Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, 

Abwasser und Abfall e. V. 
DWD Deutscher Wetterdienst 
EU Europäische Union 
EU-HWRM-RL EU-Hochwasserrisikomanagement-

Richtlinie 
ENEV Energieeinsparverordnung 
e.V. eingetragener Verein 
EVAG Essener Verkehrs Aktiengesellschaft 
EVV Essener Versorgungs- und Verkehrsgesell-

schaft mbh 
EW Einwohner 
EWG Essener Wirtschaftsförderungsgesellschaft 

mbh 
ExWoSt Experimenteller Wohnungs- und Städtebau 
FB Fachbereich 
FMSE Frühsommer-Meningoenzephalitis bzw. 

Frühsommermeningitis 
GALK Gartenamtsleiterkonferenz 
GGE Grün und Gruga Essen 
ggf. gegebenenfalls 
GRZ Grundflächenzahl 
ha Hektar 
HW Hochwasser 
HWAP Hochwasseraktionsplan 
HQ100 hundertjährliches Hochwasser 
IBA Internationale Bauausstellung 
IEKK Integriertes Energie-und Klimakonzept 
IMIBE Institut für Medizinische Informatik, Biomet-

rie und Epidemiologie 
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IPCC Intergovernmental Panel on Climate Change 
(Weltklimarat der Vereinten Nationen) 

i.R. im Rahmen 
IWW Rheinisch-Westfälisches Institut für Wasser-

forschung gGmbH 
K Kelvin 
Kap. Kapitel 
Kfz Kraftfahrzeug 
KLAM Klima-Arten-Matrix 
Km Kilometer 
KNEF Konzepte zur naturnahen Entwicklung von 

Fließgewässern 
LANUV NRW Landesamt für Natur, Umwelt und Verbrau-

cherschutz Nordrhein-Westfalen 
lfd. laufende 
lt. laut 
LWG NRW Landeswassergesetz Nordrhein-Westfalen 
LZG NRW Landeszentrum Gesundheit Nordrhein-

Westfalen 
m² Quadratmeter 
Maßn. Maßnahme 
MKULNV NRW Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Land-

wirtschaft, Natur und Verbraucherschutz des 
Landes Nordrhein-Westfalen 

m/s Meter pro Sekunde 
MORO Modellvorhaben der Raumordnung 
MUNLV NRW  Ministerium für Umwelt und Naturschutz, 

Landwirtschaft und Verbraucherschutz 
Nordrhein-Westfalen (ehem.) 

NO2 Stickstoffdioxid 
NRW Nordrhein-Westfalen 
o.g. oben genannt 
PIK Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung 
PM10 Feinstaub (Partikel, deren aerodynamischer 

Durchmesser weniger als 10 µm beträgt) 
PMV-Index Predicted Mean Vote, Wert für den Grad der 

thermischen Behaglichkeit oder Unbehag-
lichkeit (s. S. 43) 

RFNP Regionaler Flächennutzungsplan 
RV Ruhrverband 
RVR Regionalverband Ruhr 
RWW Rheinisch-Westfälische Wasserwerksge-

sellschaft mbH 
s. siehe 
städt. städtisch 
SWE Stadtwerke Essen AG 
TV Television 
u. a. unter anderem 
u. Ä. und Ähnliche/s 
usw. und so weiter 
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UV-Strahlung Ultraviolette-Strahlung 
VO Verordnung 
VOC volatile organic compound, flüchtige organi-

sche Verbindungen, Ozonvorläufergase 
WDR Westdeutscher Rundfunk 
WHG Wasserhaushaltsgesetz 
WRRL Wasserrahmen-Richtlinie 
z. B. zum Beispiel 
z. T. zum Teil 
z. Zt. zur Zeit 
 
 
 
 


